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Bericht über die Leistungen in der Pflauzeugeo 
graphie *) während des Jahres 1846. 

Von 

Dr. A. Grisebacli, 

ordentlichem Professor der Medicin zu Göttingen. 


ln dem Pariser naturgeschichtlichen Lexicon hat Adr. v* 
Jussieu den Artikel über geographische Botanik bearbeitet 
(Dictionnaire universel d’hisloire naturelle: Geographie bota- 
nique. 32 pag. 8.)* 

Einen Vortrag über die Verkeilung der Nahruugspflanzen 
hat E. Meyer gehalten (Königsberger naturwissenschaftliche 
Unterhaltungen. Bd. 1. S. 1S5—211). 

11 rusch au er bestätigt durch chemische Analysen den von 
mir früher ausgesprochenen und auf das Vorkommen der Ge¬ 
wächse begründeten Satz, dass nicht die geognostische For¬ 
mation, sondern die chemische Zusammensetzung des Substrats 
ihre Bodenstetigkeit erkläre ( Liebig’s Annalen Bd. 59. S. 198 
bis 208. Vergl. meine Reise durch Rumelien Bd, 1. S. 163 und 
Jahresb. f. 1841. S. 412). 

Br. weist nach, dass die Verbreitung gewisser bodensteter Pflan¬ 
zen über mehrere Gcbirgsformationcn nur eine scheinbare Anomalie 
ist, sofern die erforderlichen Aschcnbestandtheilc, z. B. Kalk im Ba¬ 
salt, welcher eine sonst kalkstete Pflanze ernährt, an allen Stand¬ 
orten vorhanden sind. Die kalkstete Erica herbacca kommt bei 
Grätz auf glimmerschieferartigem Gneis vor, der nach Hr.’s Analyse 
sich kalkhaltig auswies. Ebenso bestätigt sich der Begriff kalkstcter 
d. h. solcher Pflanzen, welche in ihrer Asche eine Menge Kalk be¬ 
sitzen, in den Analysen von Festuca glauca, Seslcria cocrulea, Sor- 
bus Arix, Amelanchier vulgaris. Zum Beispiel diene die Aschenana- 
lysc der Erica herbacca von beiden Standorten. 


*) Der Bericht über die Leistungen in der systematischen Bota¬ 
nik wird im folgenden Jahrgänge nachgcliefcrt werden. 
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Gneis. 

Kalkgebirg. 

Erica herbacea L. 

(Kali .... 14,13 

34,04 

(Nach Abzug der Koh¬ 

l Natron . . 9,48 

0,49 

lensäure). 

iKalk . . .21,06 

25,65 


jTalkerdc . 15,54 

11,41 


^Eisenoxyd . 1,91 

4,21 


]Gyps . . . 4,40 

3,62 


Jphosphors. 21,44 

11,52 


1 Kiesels. . . 8,04 

6,99 


[Chlornatr. . 4,00 

2,07 

Sauerstoffgehalt der Basen: 16,68 

17,45. 


Dove hat vom physikalischen Standpunkte die im vor. 
Jahresberichte (S. 322) berührte Frage über die Abhängigkeit 
der Vegetationsphasen von der Temperatur untersucht (Ber¬ 
liner Monatsberichte f. 1846. S. 16—27 und bes. Abdruck aus 
den Abhandlungen der Akademie. Berlin, 1846). Auf diese 
wichtigen Arbeiten ist bereits im diesjährigen pflanzenphysio¬ 
logischen Berichte (S. 224 — 29) von Miinter der gebührende 
Nachdruck gelegt worden. 

1. Europa. 

Gand hat eine Darstellung der europäischen Wälder nach 
den geographischen Arealen der einzelnen Baumarten heraus¬ 
gegeben (Distribution geographique des arbres on Europc avec 
inte carte forestiere de cette partie du monde, par G. Gand. 
Paris s. a.). Ich kenne diese bemerkenswerthe, jedoch nicht 
in den Buchhandel gekommene Schrift jiur aus der Anzeige 
von Kirschlegcr (Regensb. Flora 1S46. S. 732—736). .Schon 
früher hatte Gand die Verbreitung der europäischen Coniferen 
bearbeitet (Essai sur les stations et habitations des Coniferes 
en Europe in: Memoires de Ia soejete d'histoire naturelle de 
Strasbourg. Vol. 111. Livr. 2, Strasb. 1842, 33 S. in 4to.). 

Von Trautvetter’s Kupferwerk über russische Pflanzen 
(Plantarum imagincs Floram rossicam illustrantes, Monachii, 
1816. 4. s. vor. Jahresb.) erschien das 7te Heft mit Taf. 31— 
35. — Wein mann lieferte einen Nachtrag zu seiner Bear¬ 
beitung der russischen Laubmoose (Bullet. Moscou T. 19. P. 1. 
p. 517—538): unbeschrieben war unter diesen nur Eucalypta 
caucasica Rupr. von der Schncelinie des Kasbcck. 
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Ein Verzeichniss der bei Archangel wachsenden Pflanzen 
von Boguslaw (Ljesnoi Journal 1816: übersetzt in Erman’s 
Archiv' Bd. 6. S. 49 — 70) ist nach Standorten geordnet und 
enthält einige Notizen zur Systematik der Arten: als neu sind 
aufgestellt Ranunculus Baerianus, Seseli aspergillifolium, Atri- 
plex nudicaulis, Sedum maritimum. — TengstrÖm’s Schrift 
über die finnische Flora ist mir nicht zu Gesicht gekommen 
(ln distributTonem vegetalionis per Ostrobothniam collcctanea 
llelsingforsiae, 1S46. 8. 24 pag.). 

Teetzmann stellte zehnjährige Beobachtungen über Klima, 
Vegetation lind Culturfähigkeit der Nogaischen Steppe im Gou- 
vernemeut Taurien an, welche, in Verbindung mit einer Ab¬ 
handlung von v. Koeppen und den derselben beigegebenen 
Zeichnungen von Corniess, neben ihrer praktischen Rich¬ 
tung auch auf die allgemeine Pflauzengeographie der südrus¬ 
sischen Steppen ein helles Licht werfen. (Ueber die südrussi¬ 
schen Steppen und über die darin im taurischen Gouvernement 
belegenen Besitzungen des Herzogs von Anhalt-Köthen von 
F. Teetzmann: in v. Baer und G. v. lielmersen Beiträgen zur 
Kennluiss des russischen Reichs. Bd. 11. S. S7—136; und über 
einige Landesverhältnisse der Gegend zwischen dem unteren 
Dnjcpr und dem Asowschen Meere von P. v. Koeppen: das. 
S. 3 — 86). 

Die meteorologischen Beobachtungen von T. umfassen 4 Jahre 
(1838—41) und sind in Askania nova angestellt. Leider müssen jedoch 
die Tcmperaturbcobachtungen als unbrauchbar bezeichnet werden, 
weil für gehörige Beschattung der Thermometer keine Sorge getra¬ 
gen zu sein scheint. Nur für die Dauer der Vegetationszeit, soweit 
dieselbe von der Wärme abhängt, erhalten wir den Anhaltspunkt, 
dass iin Zeitraum von 10 Jahren die letzten Nachtfröste zwischen 
dem 20. März und 11. Mai, so wie die ersten des Herbstes zwischen 
dem 20. August und 19. September stattfanden. Das continentalc 
Klima ist ungeachtet der Nähe des Pontus im entschiedensten Maassc 
ausgebildet, aber nicht bloss die Gegensätze der Sommer- und Win¬ 
ter-Extreme sind ungemein gross, sondern auch in jeder einzelnen 
Jahreszeit -zeigen sieh sehr bedeutende und plötzliche Schwankungen 
der Temperatur. Allein weit nachtheiliger, als die ungünstigen Tem¬ 
peraturverhältnisse, wirken auf die Vegetation die Dürre des Klinia's 
und die Unregelmässigkeit der atmosphärischen Niederschläge ein. 
Der mittlere Werth der letztem betragt nur 6 Zoll und dieselben 
verthcilcn sich durchschnittlich auf nur 4 7 Tage des Jahres. So 
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fanden 1838 an 59» 1839 an 35, 1840 an 39 und 1841 an 53 Tagen 
athraosphärische Niederschläge statt, ln den Sommermonaten fehlt 
auch der Tbau in der Kegel ganz, die Erde trocknet vollständig aus, 
der Boden birstet auseinander und alle Gewächse sterben ab. Der 
Gegensatz verschiedener Jahrgänge ist so gross, dass zuweilen im 
ganzen Jahre überhaupt weder Kegen noch Schnee fällt, ln den J. 
1832 und 1833 erlebte T. eine Dürre von 20 Monaten, in denen kein 
Tropfen, keine Flocke zu Boden fiel. In andern Jahren verminderte 
sich die Menge der durch Niederschläge gebildeten Feuchtigkeit auf 
weniger als ein Zehntel dessen, was in nassen Zeiten fiel: doch gab 
auch das J. 1841, welches durchaus nicht zu den dürren Jahren ge¬ 
hörte, im Ganzen nicht mehr als 8£ Zoll Wasser, ln den nassen 
Jahren, unter denen das J. 1838 in erster Linie stand, leidet die 
Landwirtschaft noch mehr durch den Regen, der den Boden zu sehr 
aufweicht, als sonst durch die Dürre: aber alsdann wachsen alle 
Steppengewächse in ausserordentlicher Ueppigkeit und reifen, was 
übrigens nicht gewöhnlich, ihre Samen. 

Der Boden der Steppe ruht allgemein auf einem tiefen Tlionlager, 
welches die Feuchtigkeit nicht durchlässt und eine grosse Schwierig¬ 
keit herbeiführt, trinkbares Wasser zu bekommen und die lleerden 
zu tränken. Bei jeder neuen Ansiedelung ist die Anlage von Brun¬ 
nen nothwendig, die oft eine Tiefe von mehr als 100' haben und da¬ 
her schwierig zu benutzen sind. Ueber jenem Thonlager befindet 
sich nur eine schwache und gleichfalls übermässig thonreiche Humus¬ 
decke, die höchstens 16 Zoll stark ist. Sie enthält etwa 80—90 Pro¬ 
cent Thon, 3—9 Proc. kohlens. Kalk und nur bis zu 10 Proc. Sand. 
Von dem Thonboden leitet T. die Baumlosigkeit der Steppe ab, von 
dieser die Dürre des Klima’s. Seine Steppentheorie stimmt daher 
mit der des Gr. Caocrin (Jahresb. 1841 S. 419) überein, aber, dass 
sie irrig sei, geht aus T.’s Beobachtungen über die Richtung der 
herrschenden Luftströmungen hervor. Denn lässt sich nachweiseo, 
dass der Gegensatz trockener und nasser Perioden von dem Charak¬ 
ter allgemeiner Luftströmungen abhänge und dass die Trockenheit 
der letztem nicht durch die Natur des Landes, sondern durch die 
geographische Lage desselben bedingt sei: so ist die Dürre des Klima’s 
nicht eine Wirkung, sondern sie ist die Ursache der Waldlosigkeit. 


Beobachtungen über die herrschenden Winde in Askania nova. 
(S. 103-107.) 


A. Polarströmungen (P.) an 


1838 =r 26 Tagen NO. + 49 T. N. + 134 T. O. = 209 P. 

1839 = 125 M NO. + 34 „ N. + 84 „ O. = 243 P. 

1840 = 74 „ NO. + 48 „ N. + 101 „ O. = 223 P. 

1841 = 60 „ NO. + 37 „ N. + 166 „ O. = 263 P. 


Mittlere Anzahl der Polarstr. = 231 P. 
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B. Aequatorialströmungen (Ae.) an 

1838 = 30 Tagen SW. + 49 T. $. + 44 T. \V. = 123 Ae. 

1839 = 24 * SW. + 25 „ S. + 36 „ W. = 85 Ae. 

1840 = 26 „ SW. + 50 „ S. + 52 „ W. = 128 Ae. 

1S41 = 15 „ SW. + 33 „ S. + 37 » W. = 85 Ae. 

Mittl. Anz. 24 „ SW. + 39 „ S. + 42 „ W. = 105 Ae. 


C. Strömungen aus andern Richtungen (L.) an 


1838 = 

20Tagen SO. + 

23 T. 

NW. 

= 43 L. 

1839 = 

22 

„ SO. + 

17 „ 

NW. 

= 39 L. 

1S40 = 

5 

n SO. + 

19» 

NW. 

= 24 L. 

1841 = 

3 

„ SO. -f 

14 „ 

NW. 

= 17 L. 

Mittl. Aoz. 

12 

„ so. -f 

18 „ 

NW. 

= 31 L. 


Wir entnehmen hieraus einmal, dass bei dem Kampf der beiden 
allgemeinen Luftströmungen der gemässigten Zone in der Nogaischen 
Steppe die von heiterm Himmel begleiteten Polarströmungen sehr 
beträchtlich überwiegen: eine Erscheinung, die nicht von örtlichen 
Einflüssen abhängt, sondero durch die geographische Lage der Sahara 
zu erklären ist, welche dem ganzen europäischen Süden einen regen¬ 
losen Sommer verschafft. Ferner ergiebt sich aus jenen Beobach¬ 
tungen, dass im nassen Jahre 1838 neben einer beträchtlichen Ver¬ 
minderung der Polarströmungen voo den entgegengesetzten Winden 
der Südwest sich stärker, als in andern Jahren entwickelte und ausser¬ 
dem eine Zunahme der abnormen Strömungen aus Südost und Nord- 
west stattfand. Nun müssen von allen Luftströmungen in der Nogai- 
schen Steppe nach der geographischen Lage derselben die Südwest- 
und Südost-Winde die feuchtesten sein, weil sie als Seewinde vom 
schwarzen und Asowschen Meere herüherw chen: während der Süd¬ 
wind auf den taurischen Gebirgen an Feuchtigkeit verliert und in den 
ührigen Richtungen die Steppe sich weithin ausbreitet. Folglich 
hängt die Dürre des Klima’s von den Luftströmungen ab, und, da 
deren Charakter eine Folge der geographischen Lage Südrusslands 
ist, so kann die Meinung, es wären die Steppen ehemals bewaldet 
gewesen, nicht begründet sein und ebenso wird die Hoffnung, ihr 
Klima durch Baumpflanzungen zu verbessern, niemals in Erfüllung 
gehen. Diese chimärischen Hoffnungen, die v. Brinken in seinen An¬ 
sichten über die Bewaldung der Steppen des europäischen Russlands 
(Braunschweig 1833) anregte und die dort allgemeinen Eingang ge¬ 
funden zu haben scheinen, theilt nun auch Teetzmann nicht: vielmehr 
nennt er das Land eine ewige Steppe, weil es gänzlich unmöglich 
sei, in diesem Thonboden Baumpflanzungen zu erziehen, dadurch die 
Feuchtigkeit zu vermehren, eine höhere Fruchtbarkeit zu entwickeln 
und den Ackerbau auszubreiten. Aber er unterscheidet hievon als 
zufällige Steppen solche Gegenden, wo der Boden die Feuchtigkeit 
durchlässt, wo T. aus diesem Grunde Waldaulage» für zulässig er¬ 
klärt und hiedurch jene Wirkungen wenigstens strichweise hervor¬ 
zubringen hofft. Die Täuschung würde auch hier nicht Ausbleiben, 
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der Charakter der Luftströmungen sich nicht ändern: denn Bäume 
können nur an den Flnsslinien gedeihen, wohin das Wasser von aus¬ 
wärts, aus den Wäldern des Nordens herbeigeführt wird. Und seihst 
hier bedarf es des örtlichen Schutzes gegen die Wuth der Polar¬ 
winde, die yod Sibirien und Hochasien herüberwehen und von denen 
der Verf. sagt: oft wird der Ost und Nordost zum Sturm, der unge¬ 
heure Staubwolken auftreibt, Staubsäulen, die aufrecht gleich Mast¬ 
bäumen eine Viertelstunde lang unbeweglich stehen, oder der im 
Winter zuweilen Wochenlang den Schnee wagerecht über die Steppe 
treibt. Diese Winde, die ziemlich die Hälfte aller Zeit über die 
Ebenen brausen, vermehren im Winter die schneidende Kälte, im 
Sommer durch ihre austrocknende Wirkung die Dürre der Pflanzen¬ 
welt (S. 96). 

T.’s Vegetationsschilderung bezieht sich nur auf die südrussisclic 
Grassteppe, nicht auf die Salzsteppc. Die Grassteppen besitzen nir¬ 
gends eine zusammenhängende Rasendecke. Die beigegebenen Pläne 
von Corniess, auf denen das geometrische Vcrbältniss des bekleide¬ 
ten und nackten Erdreichs nach der Natur eingetragen ist, so wie 
die verschiedenen Pflanzenarten, woraus die einzelnen Rasen bestehen, 
durch das Colorit bezeichnet sind, geben das deutlichste Bild von 
dem Vegetationscharakter der Steppe. Auf dem nackten Terrain 
sprossen nur im ersten Frühjahr einige Gewächse, die bald wieder 
in Staub zerfallen und neun Monate lang den Boden völlig kahl zn- 
rücklassen. Auch bei den übrigen, den Rasen bildenden Steppcn- 
pflanzen dauert die Vegetationszeit nur drei Frühlingsmonate, etwa 
von Mitte April bis Mitte Julius, aber die trocknen Rasen können 
doch auch in den übrigen Jahreszeiten, so lange sie nicht mit Schnee 
bedeckt sind, zur Weide dienco, Aber die Zwischenräume sind so 
gross, die Gräser so gering im Ertrage, dass auch die besten Hanpt- 
schlägc in den fruchtbarsten Jahren auf die Desjätinc nur etwa GO Pud 
Heu geben, d. h. nach dem deutschen Bonitirungssystcm der untersten 
Klasse der einschiirigen Wiesen entsprechen, welche Thaer mit dem 
Prädicat „ganz schlecht“ belegt. Eine so ungünstige Beschaffenheit 
der Pflanzenvcrtheilnng kann auch durch Bearbeitung des Bodens 
nicht geändert werden: vielmehr ist die Urstcppc besser im Preise, 
als gepflügt gewesenes Land, weil die Wiederberasnng sehr langsam 
von Statten geht. — Der Unterschied* des Graswuchses in verschiede¬ 
nen Jahren steht freilich in Verhältoiss zu der enormen Unregel¬ 
mässigkeit des KHmaV, wahrend in den J. 1832 — 31 kein Grashalm 
höher als bis znm Fnsskoöchcl gewachsen war, reichte 1837—39 un¬ 
gefähr die Hälfte alles gewachsenen Grases bis an die Wade, die 
andere Hälfte bis ao den Leib; der Unterschied im Ertrage mochte 
sich, nach dem Augenmaass geschätzt, wie 1:6 verlvalten. Allein die 
Vortheile nasser Jahrgänge sind nur scheinbare, nicht wirkliche: 
denn die häufigsten Gräser, die Meder durch Dürre noch Frost ganz 
absterben, Stipa pennata und capillata (Thyrsa im Klein-Russischen), 
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können, gerade wenn sie hoch aufschiessen, als Weide nicht benutzt 
werden, weil ihre stechenden Grannen das Vieh beschädigen, und 
sind auch nicht mit Nutzen zu mähen, weil sie, in Aehren geschossen, 
da dann die nahrhaften Stoffe sich in den Früchten ansammeln, nicht 
mehr Heu, sondern Stroh liefern: daher man die hohen Thyrsa Ra¬ 
sen am liebsten wegbrennt, wodurch jedoch die gute Erdkrume auf 
längere Zeit vollends zerstört wird. 

Die auf den Steppenbildern von Corniess bezeichneten Gewächse 
sind von C. A. Meyer bestimmt worden, wodurch wir über die Ver¬ 
keilung der vorherrschenden Vegetationsbestandtbeile im MelitopoP- 
schen Kreise, wenigstens über die Grassteppe den genauesten Auf¬ 
schluss erhalten. Es ergiebt sich aus dieser Darstellung, dass die 
Güte der Steppenweide von den Grasarten abhängt, welche Vorkom¬ 
men, und es lässt sich aus ihrer, so w^ic aus der Stauden ungleich- 
massiger Verkeilung auf feine Unterschiede in der Badenmischung 
scbliesscn. Ferner kommt in Betracht, dass auf dem schlechtesten 
Steppenlande die Stauden sich verlieren und der Thyrsa Platz machen: 
dagegen scheint das Raumverhaltniss der Rasen zu ihren nackten 
Zwischenräumen überall ziemlich dasselbe zu sein. L. unterscheidet 
drei Grade des Bodenwerthcs, die sich nach dem Gewicht des ge¬ 
wonnenen Heues ungefähr wie 10t): 33: 17 verhalten und die als er¬ 
giebigstes, mittleres und schlechtestes Steppenland bezeichnet w erden. 
Auf dem ersteren herrscht Fcstuca ovina vor, auch finden sich Rasen 
von Triticum cristatum und repens, Stauden, wie Medicago falcata, 
Thymus Marschallianus u. a. sind häufig. Auf dem Boden mittlerer 
Güte werden die Stipa-Rasen, die dort selten waren, zahlreicher und 
drängen Fcstuca ovina zurück, die Stauden verschwinden, aber cs 
wächst noch ziemlich viel Triticum cristatum und Medicago falcata 
ist stellenweise vorhanden. Der Boden dritter Klasse erzeugt fast 
nur Stipa und die wenigen Stauden, welche übrig sind, werden als 
Futterkräuter wenig Werth haben. 

Uebcrsieht der vorherrschenden Steppengewächse, welche auf 
C.’s Plänen besonders bezeichnet sind: 

Festuca ovioa. Stipa pennata, capillata. Triticum cristatum, 
repens, imbricatum. Koeleria cristata. — Carex stenophylla (?). 

Staticc tatarica, latifolia. — Thymus Marschallianus. Salvia syl¬ 
vestris, nutans. — Linosyris villosa. Artemisia austriaca. Pyrcthrum 
millcfoliatum. Ccntaurca Scabiosa (V). Sonchus asper. — Medicago 
falcata. — Euphorbia Gerardiaua, tenuifolia. — Dianthus guttatus, 
atroruhens. — Adonis vernalis. 

Auch Tcctzmann hat seiner Abhandlung ein Verzcichniss sämmt- 
licher von ihm auf den zu Askania nova gehörigen Stcppcnländcreieii 
beobachteten Pflanzen seiner Abhandlung heigefugt und das Verhält¬ 
nis* der Individuenzahl jeder Art durch Ziffern ausgcdrückt. Das 
Verzeichniss, dessen Bestimmungen einer strengem Revision bedür¬ 
fen, enthalt 250 Arten, aber unter diesen sind die meisten so selten. 
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dass die Individuenzahl, wenn sie hei Stipa capillata 5 Millionen be¬ 
trüge, nur bei 33 Arten über 100 und bei 18 über 10,000 steigen 
würde. Von diesen 18 vorherrschenden Gewächsen sind die Ver- 
hältnissziffern, durch Tausend getheilt, folgende: 

Stipa capillata 5000. — St. pennata 1500. — Triticum repens 700. 
— Medicago falcata 700. — Artemisia austriaca 600. — Pyrethrum 
millefoliatum 100. — Linosyris villosa 50. — 

Achillea Millefolium und Gerberi 600. — Vicia Cracca 400. — 
Inula germanica 50. — Salvia pratensis 50. — Salsola Kali- 50. — 
Euphorbia Esula 25. — Malva rotundifolia 25. — Metitotus officina- 
lis 14. _ Pulticaria dysenterica 10. — 

Ein allgemeines Werk über die skandinavische Flora ist 
von Fries herausgegeben (E. Fries Summa Vegetabilium 
Scandinaviae, seu enumeratio systeinatica et critica plantarnin 
quum cotyledonearum, tum nemearum inter mare occidentale 
et album, inter Eidoram etNordkap, hactenus lectarum. Sectio 
prior. Holmiae, 1846. S. 25S pag.) Diese classische Schrift 
beginnt mit einer kritischen, nach dem natürlichen System ge¬ 
ordneten Aufzählung der skandinavischen Gefasspflanzen, wo¬ 
bei die geographische Verbreitung jeder Art von Süden nach 
Korden im Allgemeinen ausgedriiekt ist. Hierauf folgt das 
Verzeichniss der Moose, von Angström bearbeitet, sodann 
die Uebersicht der Lichenen und Algen, mit eingestreuten 
systematischen Bemerkungen. Den Beschluss macht die syste¬ 
matische Bearbeitung der dem europäischen Norden eigen- 
thiimlichen und verschiedener kritischer Gefasspflanzen. — Von 
C. J. Hartmann’s skandinavischer Flora erschien ein Aus¬ 
zug, dem die seit der vierten Auflage (Jahresb. f. 1843) be¬ 
kannt gewordenen Nachträge und des Verf. veränderte An¬ 
sichten über die Begrenzung der Arten einverleibt wurden 
(Svensk och Notsk Excursions - Flora. Phanerogamer och 
Ornibnnkar. Stockholm, 1S46. 12. 191 pag.) 

Sehr ergiebig war das verflossene Jahr an Beobachtun¬ 
gen über die lappländische Flora. Martins beschrieb seine 
Reise längs der Westküste Norwegens bis zum Nordcap vom 
J. 1S3G (Voyage botanique lelong des cötcs septentrionales 
de la Norvege depuis Drontheim jusqu'au Cap Nord. Paris, 
1846. 8. 13S pag.; ein besonderer Abdruck der wichtigsten 
Beobachtungen bei Alten findet sich in Ann. sc. nat. Ser. 3. 
T. 5. p. 331); Lund berichtete über seine zweite Pveise in 
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Finmarken (vergl. Jahresb. f. 1S43. S. 380), welche er im 
Sommer 4842 unternommen und auf der er besonders die 
Gegenden um Tana und am Varangerfjord südöstlich vom 
Nordeap untersuchte (Botaniska Notiser, 1846. No. 3 u. f.); 
Anderson gab Staudörterverzeichnisse von seiner im J. 1845 
wiederholten Reise nach den südlichen Waldgebieten des schwe¬ 
dischen Lapplands, die er in der Richtung von Umeä bis zum 
Sulitelma durchschnitten hat (Botan. Notis. a. a. O. No. 1), 
und derselbe bearbeitete eine Zusammenstellung der lapplän¬ 
dischen Flora nach ihrer geographischen Gliederung (Conspec- 
Ins vegetationis lapponicae. Upsal., 1846. S. 39 pag.) 

Unter diesen Schriften zeichnet sich die erstgenannte durch die 
Untersuchung des klimatischen Einflusses auf die Vegetation und die 
zweite durch einige neue pflanzengeographische Thatsachen aus. Die 
Erfahrung, dass die Culturgewachse an der norwegischen Küste so 
viel weiter nordwärts fortkommen, als in Schweden, führt Martins 
auf die Frage von den hohen Isothermen, die mit dem Gegensätze 
des Küsten - und Continental-Klima’s auf beiden Seiten des Landes 
nicht unmittelbar zusammenhängt. Von jenem Problem nun, welches 
man durch den Golfstrom zu erledigen so geneigt ist, versucht er 
eioe Lösuog, die auch der, dem sie hypothetisch erscheint, doch als 
geistreich anerkennen muss. An der skandinavischen Westküste herr¬ 
schen nach dem Verf. im Allgemeinen südwestliche Wiode vor: unter 
diesem Eioflusse wirken Athmosphäre, Land und Meer zusammen, 
um den Winter zu erwärmen. Durch die Richtung des Windes wird 
die Luft ao sich warm, noch mehr, weil er über den Golfstrom her¬ 
überweht, dann trifft er die Gebirgskette der Fjelde, schlägt seinen 
Wasserdampf nieder und die umwölkte Küste kann in den langen 
Nächten die empfangene Wärme nicht durch Strahlung verlieren: 
dazu schützt noch die Fjeldlinie das Vorland gegen die Polareinde. 
Im Sommer hingegen löst die Sonne häufiger den gebildeten Nebel 
auf und dringt mit ihren Strahlen zum Boden. Wogegen sich ein¬ 
wenden lasst, dass es in Norwegen nicht an Küstenlandschaften fehlt, 
wo der Winter heiterer als der Sommer ist: ja die eigenen Beobach¬ 
tungen des Vcrf. zeigen es am Fjord von Allen (p. 77). ln Nord¬ 
schweden kommen die äquatorialen Luftströmungen über die Fjelde 
und bringen daher heiteren Himmel und damit die höhere Kälte des 
Winters. Alles dies und Aehnliches scheint geeigneter, die höhere 
Gleichmassigkcit, als die höhere Wärme des norwegischen Klima’.s 
zu erklären. 

Der nichtigste Beitrag zur lappländischen Pflanzengeographic ist 
M.’s Untersuchung über das Klima von Alten, welche auf mehrjähri¬ 
gen Beobachtungen beruht. Diese Station, unter 70° 0' N. Br. gc- 

.Wrliiv f. Natiirgeicli, XIII, Jahr;:. 2 . Ild* 1) l] 
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legen, ist um so bemerkenswerther, als sie die Polargrenze des 
Ackerbaus in Europa bildet. 

Alten. 


Beob.Oct. 
1837-Sept 
1841 und 
Oct.1842- 
Febrl843. 

Mittl. Wärme. 

Mittl. Temperatur 
— Maxima u. 
Minima. 

Heitere 
Tage - 
124. 

Menge d. 
Nieder¬ 
schläge = 
5l9Millim 

Januar 

- 9°,05C.j _ 70 

+ 2°,32C.-22\45C. 

13,5 

22,5 mm. 

Februar 

- 7°,59 „ S 

+ 3°,35 21",30„ 

13,5 

27,5 „ 

März 

- 6°,43 „ v 

+ 4\G5 „-20»,45 „ 

14,5 

19,5 „ 

April 

- 0°,35 „ 0°,66 

+ 11°,32 „ —14°,20„ 

10,5 

40,6 „ 

Mai 

+ 4°,81 „ J 

+1"M2„- 5\45„ 

9,0 

25,0 „ 

Juni 

+ 8\14„v 

+20°, l J8„+ 1 °,22 „ 

7,0 

59,2 „ 

Juli 

+11°,71 „ [+10°, 13 

+24°,25 „ + 2°,47 „ 

11,0 

70,0 „ 

August 

-f 10°,55 „ J 

+21°,35 „ + 1°,07 „ 

6,0 

94,8 „ 

Septbr. 

+ 5°,66*f 

+17°,38„ — 3°,72 „ 

10,5 

48,0 „ 

October 

- 0 tt ,28„ 0°,33 

+11»,23„- 9°,95 „ 

9,5 

32,6 „ 

Novembr. 

- 5°,94„ J 

+ 5°,20 „ —16°,03 „ 

12,0 

55,0 „ 

Decembr. 

- 5°,34„ 

+ 6°,55 „ —20°,10 „ 

7,0 

34,2 „ 


Jahresm. -f0°,49„ 

Die Vegetationszeit, sofern dieser Begriff an den Saftumtricb der 
Holzgewächsc geknüpft wird, scheint in Alten ungefähr 4 Monate von 
Mitte Mai bis Mitte September zu dauern und würde hiernach eine 
mittlere Wärme von kaum 10° C. besitzen. M. nimmt als physiolo¬ 
gische Jahreszeiten nicht blos die Zeit der Vegetation und des Win¬ 
terschlafs an, sondern scheidet ausserdem Frühling und Herbst als 
die Zeiten des Erwachens und des allmaligen Abschlusses des Pflan¬ 
zenlebens aus. Hiernach bestimmt er die Vcgetationsphascn in Alten 
auf folgende Weise 

Martins’ physiologische Jahreszeiten in Alten. 

1) Winter — 7 Monate vom October bis zum April. Mittl. Warme = 
— 5°. Winterschlaf. 

2) Frühling = Monat Mai. ISlittl. Wärme = -f 4°,81. Die Vege¬ 
tation erwacht, aber wird häufig zum neuen Stillstand genötbigt. 

3) Sommer = 3 Monate vom Juni bis zum August. Mittl. Wärme 
= 10°, 13. Erst im Juni wachsen die Pflanzen ununterbrochen 
(d’uue mauiere continue), weil nun das Thermometer nicht mehr 
unter den Gefrierpunkt sinkt. 

4) Herbst = Monat September. Mittl. Wärme = 5°,66. Zeit der 
Samenreife mancher Gewächse und verspätete Entwickelung 
vieler Blüthen. 

Die Messungen der im Innern des Holzkörpers von Kiefern statt¬ 
findenden Temperatur zeigten, dass der Organismus dieser Bäume 
sich nicht durch irgend eine Einrichtung gegen die Winterkälte des 
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arktischen Klima’s schützt, sondern dieselbe annimmt und ohne Scha- 
den erträgt. Das Thermometer, welches in den Mittelpunkt des 
Stamms reichte und hermetisch gegen die Einwirkung der Atmo¬ 
sphäre abgeschlossen war, sank bei diesen Versuchen einmal auf 

— 22° / 7 während die Luft zu derselben Zeit eine Temperatur von 

- 23°,5 besass (p. 77). Bei der durch die Heiterkeit des dortigen Win¬ 
ters verstärkten Bodenstrahlung wurde der Schutz, den 'in andern 
Klimaten die Wärmeleitung voo den Wurzeln durch den Stamm ge¬ 
währt, in der langen arktiseben Nacht wenig austragen. Ebenso un¬ 
günstig ist in der guten Jahreszeit der trübe Himmel, der in solchem 
Grade vorwaltet, dass vom Mai bis September nur 43 Tage durch¬ 
schnittlich heiter sind, also noch nicht ein Drittel dieser 5 Monate. 
Mit Recht vergleicht M. solche klimatische Einflüsse mit denen der 
Wolkenregion in den Alpen, welche dem Typus der alpinen Flora 
angemessen ist. Es erklärt sich daraus hinlänglich die Erscheinung, 
dass manche Pflanzen aus der obern Region Lapplands in die untere 
hinabsteigen. Aber deshalb ist noch nicht jener Verallgemeinerung 
beizustimmen, der wir wieder bei Lund und Andern begegnen, als 
ob die alpine Flora selbst mit ihren so eigcnthümlicken Formationen 
im arktischen Skandinavien stellenweise bis zum Niveau der Kiistc 
hcrabreiche: die grössere Zahl der alpinen Gewächse hält sich über 
der Baumgrenze, die Verbreitung anderer in ein tieferes Niveau ist 
kein Beweis für die Uebereinstimmung des Klima’s an ihren verschie¬ 
denen Standorten und die Baumgrenze selbst weiset deutlich genug 
darauf hin, dass die Vegetationsbedingungen in beiden Regionen nicht 
dieselben sind. 

Für eine Anzahl der bei Alten vorkommenden Gewächse wurden 
die Tage aufgezeichnet, an denen sie die ersten Bliithen entfalteten. 
M. hat für dieselben nach der von Quetelet aufgestelltcn, jedoch be¬ 
reits widerlegten Hypothese die Summe der Quadrate der Tempera¬ 
tur berechnet, welche sic bis zur Blüthczeit empfangen haben. Ich 
bemerke, dass der schon vor längerer Zeit aus physiologischen Grün¬ 
den von mir behauptete Satz, dass die Vegetationsphasen nicht von 
der Summe der stattgefundenen Temperaturen, sondern von dem Ein¬ 
tritt eines bestimmten Wärmegrades abhängen, gegenwärtig durch 
Dovc’s Untersuchungen auch von physikalischer Seite begründet 
worden ist. 

Bei der Uebcrsicht der Culturgewächsc, welche bei Alten nocli 
fortkommen, hebt M. die grossem Dimensionen der blattartigcn 
Organe hervor, welche die durch verschiedene Klimatc verbreiteten 
Pflanzen im Norden annchmen. Ich möchte diese Erscheinung, die 
mir schon im südlichen Norwegen aufficl (d. Archiv 10. S. 24), mit 
der Tageslänge in Beziehung denken, weil sic sich im Gebirge süd¬ 
licherer Breiten nicht wiederholt. Pisum sativum, dessen Samen 
übrigens nicht reif werden, hatte zu Alten Blatter von 0,3'°. Länge, 
die Nebenblätter massen 0,06 — 0,08 ra . 


Dil* 
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Einjährige, meteorologische Beobachtungen auf der Insel Havöe 
(71° O'N. Br.) geben, in Verbindung mit den Wahlenberg’schen von 
Kielvig auf Mageröe (7i° 1’) den Umgebungen des Nordcaps eine 
mittlere Temperatur von — 0°,76 und weichen unter einander mehr, 
als vtm Alten’s Mittelwärme ab. Dagegen unterscheiden sie sich von 
der zu Alten erhaltenen Jahrescurve durch eine weit geringere Som¬ 
merwärme und zeigen die höchste Entwickelung des Insularklima’s 
in Skandinavien. 

Mittl. Temp. der Jahreszeiten. Havöe. Kielvig. 


Winter (Dec. —Febr.) -8 6 ,21 -4\6 

Frühling.—4°,71 —1°,3 

Sommer.+ 4°,54 +6°,4 

Herbst.+ 1°,93 _ -Q°,l 

Jahresmittel .... — 1°,93 


ln Folge der verminderten Wärme der Vegetationszeit findet eine be¬ 
trächtliche Anzahl von Pflanzen in der Breite von Alten’s Fjord und 
im Grunde von Parsanger - Fjord, zwischen 70° und 70° 30' ihre Po¬ 
largrenze, wie schon Lund gezeigt hat. Die Flora von Alten enthält 
noch 384 Arten, aber von diesen reichen 99 nicht bis Hammerfest 
(70° 40') und Mageröe. Viele derselben sind Gewächse, die der Nor¬ 
den mit Mitteleuropa gemein hat, die arktischen Gewächse ertragen 
auch die geringe Sommerwärme. Mageröe hat unter 194 phaoerog. 
Gewächsen mir 30 Arten, welche zugleich bei Paris Vorkommen. 
Diese Verschiedenheit der Vegetation von Alten und von den freier 
dem Meere gegenüberliegenden Inseln ist ein ausgezeichnetes Bei¬ 
spiel, wie die Temperaturcurve auf die Verbreitung der Gewächse 
entschiedener einwirken kann, als die mittlere Wärme. 

Verzeichnisse der gesammelten Pflanzen, so wie vollständige Ca- 
taloge der Lokalfloren von Alten, Hammerfest und Mageröe sind der 
Schrift von Martins eingeschaltet. 

Lund’s Darstellung des Vegetationscharakters von Ostfinmarkcn 
zeigt, dass die Pflanzenformationen der südlichen Fjelde und ihrer 
Abhänge sich gleiehmässig bis zum höchsten Norden der skandina¬ 
vischen Halbinsel ausbreiten: über den Halophyten des Gestades Bir¬ 
kenwaldungen an den dem Meere oder den Fjorden zugewendeten 
Bergseiten, darüber die alpine, baumlose Ebene mit sparsamer Erd- 
krume und dürftiger Vegetation von Stauden ohne Crasrasen und von 
Zwcrgsträuchcrn, jenseits über das Binnenland ausgedehnter Nadel¬ 
wald, der im südlichen Finmarken aus TaDncn (P. Abies) besteht. 
Nur der Graswuelis scheint in der lappländischen Birkenregion weit 
üppiger, als im Süden zu sein: so wird erzählt, dass das Thal der 
Tana-Elv, die bei Tana in den Fjord mündet, von waldigen Gebirgs- 
abhängen eiogeschlossen, im Stromeinsein besitzt, wo unter dichten 
Birkenhainen sich fruchtbare Wiesen aussondern, deren Gräser, be¬ 
sonders die arktischen Arten von Calamagrostis, zuweilen beinahe 
Mannshöhe erreichen. Der Erdboden ist auch im geschlossenen Bir- 
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kcnwalde in Finmarkcn allgemein mit zusammenhängendem Grasrasen 
bekleidet und erst im obern Theile der Region, "wo die Stämme sel¬ 
tener werden und allmälig zu Krummholz zusammenschrumpfen, be¬ 
mächtigen sich Vaccinien (V. Yitis idaea und Myrtillus) nebst Ein- 
petrum und Cornus suecica des Erdreichs. Am obern Saume der 
Birkenregion trifft man häufig höhere Weidengesträuche von Salix 
lanata, glauca und pyrenaioa Fr., die bis zu der Grenze des alpinen 
Gebiets binaufreichen. Für alle diese Formationen giebt L. genaue 
Verzeichnisse aller Pflanzenarten, die darin Vorkommen, und damit 
ein vollständiges Bild dieser arktischen Gebirgsflora. Auch auf der 
Gebirgsebene schlicssen die Formationen der Alpenkräuter, der Zwerg¬ 
birke, der Salix herbacea sich an den Typus der südlichen Fjeldc: 
doch scheinen mit Sphagnum und Eriophorum bewachseDe Sümpfe 
allgemeiner, auch Cyperaceen und Junceen häufiger zu sein, in dem¬ 
selben Grade als das Niveau der Ebene niedriger geworden ist und 
die schroffen Gehänge sich verlieren, ln Skandinavien sind gleiche 
Gewächse auf weiten Räumen glcichmässig verbreitet und die Arten, 
für welche dieser Satz nicht gültig ist, sind grosstentbeils Seltenhei¬ 
ten, die, an enge Lebensbedingungen geknüpft, auch in ihrem eigen¬ 
sten Areal nur vereinzelt auftreten: so in Ostfinmarken Colpodium 
latifolium, in Südlappland Calypso borealis u. a. 

Die Niveaugrenzen der lappländischen Pflanzenregionen sind nach 
der Lage der Thäler und andern Örtlichen Einflüssen so grossen 
Schwankungen unterworfen, dass die einzelnen Messungen zu sehr 
von einander abwcichcn, um ein allgemeines Bild zu gewähren. In¬ 
dessen stellt sich ihre Depression an den dem offenen Meere ausge- 
setzten Abhängen allgemein heraus. Folgende barometrische Mes¬ 
sungen der Birkengrenze verdanken wir den Reisenden Lund und 
Martins: 

Tromsöe (69° 40') = 365™. (M.) Betula nana wuchs daselbst bis 
815 m . 

Fjord von Tana (704°) = 1011' norw. (L.). 

QualÖe mit Hammerfest (70° 40') = 725' (L.) daselbst fand M. am 
Tyvefjeld jedoch die Grenze des geschlossenen Waldes schon 
bei 140™, des Birkcnkrummholzes bei 170™. 

Umgebungen von Magcrüc (71°). 

Fjord W. von Hopscidet = 569' (L.) 


Eiscrfjord.= 406' „ 

Südseite von MagerÖe . = 401' „ 

llavöe .= 368' „ 


Auch Anderson bemüht sich vergebens, in seiner nach den 
Quellen bearbeiteten Uebersiclit der lappländischen Flora die flöhen¬ 
grenzen der von Wahlenberg aufgestellten Pflanzenregionen schärfer 
zu bestimmen. So viel ist jedoch klar, dass die drei untern Nadel¬ 
wald Regionen, welche Walilenberg nach dein llaunischlage imler- 
chied, nicht sowohl vertikal, als nacli liorizonlalen Arealen sich 
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absondern und an die Siid- und Ostabhänge der Fjelde ungefähr bis 
zu dem Niveau, das \V. denselben vindieirte (1200'), hinäufreichen. 
Die Birkenregion erstreckt sich nach A. an diesen Abhängen bis 
2100', bei Quickjoek bis 2200', also um einige hundert Fuss höher, 
als W. annahm. 

Aus den statistischen Uebcrsichtcn bei A. ergeben sich folgende 
Daten über die Bestandtbeile der lappländischen Flora, deren erhöh¬ 
ter Reichthum seit Wahlenberg’s Forschungen indessen nicht allein 
auf neuen Entdeckungen, sondern grossentheils auf dem enger ge¬ 
wordenen Speeiesbegriff beruhen, ln ganz Lappland sind bis jetzt 
685 Phanerogamen aufgefunden: von diesen wachsen 453 Arten zu¬ 
gleich in Centr^leuropa, 108 Alpenpflanzen zugleich auf den Alpen, 
so dass nur 124 arktische Gewächse übrig bleiben, von denen eine 
beträchtliche Anzahl sich auch auf den Fjelden des südlichen Nor¬ 
wegens findet. Die artenreichsten Familien der lappländischen Flor 
bilden folgende Reihe, die mit der von Lund für Finmarken zusam¬ 
mengestellten fast vollkommen übereinstimmt (Jahresb. f. 1843. S.380). 
Cyperaceen 87; Synanthereen 68; Gramineen 61; Caryophylleen 37; 
Cruciferen 32; Saliceen 29; Rosaceen 27; Ranuneulacecn 26; Junceen 
25; Scrophularineen 2t; Ericeen, Leguminosen und Orchideen 19. 

Die im vorigen Berichte gewürdigten Versuche von 
E. Forbes, die Eigentümlichkeiten der britischen Flora geo¬ 
logisch zu erklären, sind in grösserer^Ausfiihrung bearbeitet 
worden (On the connexion between the dislribulion of the 
exisling Fauna and Flora of the British Isles and the geolo- 
gical changes wliieh liave affected their area, especially during 
the epocli of the northern drift: in geological Survey of Great 
Britain Vol. 1. p. 336—432). 

Watson hat den ersten Band seines angekiindigten pflan¬ 
zengeographischen Werks über Grossbritannien herausgegeben 
(Cybele britannica; or British plants and their geographieal 
relations. Part 1. London, 1847. 8. 476 pag.). Dasselbe ent¬ 
hält Untersuchungen über das geographische Areal, welches 
die britischen Pflanzenarten bewohnen, und umfasst bis jetzt 
in De Candolle’scher Reihenfolge die Familien von den Ranun- 
culaceen bis zu den Umbelliferen. 

Von britischen Lokalfloren ist nachzutragen: Bellamy 
über Devonshire (Natural Jlistory of South Devon. London, 
1840. 8.). 

Systematische Arbeiten über britische Pflanzen: Babing- 
ton’s Synopsis of the Britisli Rubi (in Ann, nat. hist. 17. 

165 —175, 235 — 247 u. 314—322): es werden vom Verf. 
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33 zum Theil Weihe’sche Arten anerkannt; \V. II. Ha r vey’s 
Phyeologia britannica: or a Ilistory of British Sea-weeds, con- 
taining coloured figures, generic and specific characters, sy¬ 
nonymes, and descriptions of all the species of Algae inhabi- 
ting the shores of the British islands (London, 18-16. Part 
1—3. 8., das lieft mit 6 Tafeln): ein klassisches Kupfervverk, 
mit getreuem Ausdruck des Habitus der Arten und mikrosko¬ 
pischen Analysen, in monatlichen Heften regelmässig erschei¬ 
nend, so dass seitdem uns bereits P. 4 — 33 bis zu Taf. 198 
zukamen; J. Ralfs the British Desmidieae, with coloured 
figures of the species (angekiindigt in Auii. nat. hist. 17. p. 49); 
Berkeley Notizen über die unterirdischen Pilze Grossbri¬ 
tanniens (Ami. nat. hist. 18. p. 73—82). 

Dickie lieferte einen Nachtrag zu seinen Niveaumessuu- 
gen der Gewächse von Aberdeenshire (vergl. Jahrcsb. f. 1843. 
$.383), der vorläufige Anhaltspunkte fiir die vcrticalc Ver¬ 
breitung der .Moose enthält (Ann. nat. hist. 17. p. 299—314). 
Einige der sichereren Angaben sind folgende: \ 

Untere Obere Untere Obere 

Grenze. Gr. Gr. Gr. 

Audreaca Kothii . . 80 f 3400' Catharinca liercynica 50' 3000' 

„ rupestris . 80' 3800' Polytricbum alpinum 900' 

„ alpina . . 1200' 3800' „ septentrio- 

bplachnum ampulla- nalc . . 3800' 

ceum ... 100' 900' Bryum julaceum . . 100' 

„ mnioides 450' 3800' „ Ludwigii . . . 2400' 

„ sphaericum 1000' 3000' „ turbinatum . . 0' 2400' 

Conostomum borcale 2000' 3800' „ alpinum . . . 280'. 

„ „ auf d. Shctlauds 0' 

Die Flora batava (s. Jahresb. f. 1841 u. 1843) rückte 
fort bis zur 153. Aflevering. — Die Beiträge zur kryptoga- 
mischen Flora der Niederlande von Do/.y und Molkenboer 
sind fortgesetzt (Nedcrlandscli kruidkuiidig Archief. 1). 1. p. 46 
bis 57); neu 1 Sphaeronema, 3 Caeouia; auch haben dieselben 
ihre neuen Pilze abgesondert herausgegeben (Novae fungorum 
species in Belgio scptentrionaU miper detectae. Lugdmi. Ba* 
tav. 1846. 8. 18 pag. mit 2 Tafeln). — Niederländische Lokal 
fioreu; Nachtrag zu der im .J. 1845 erschienenen Flora cam- 
peusis von Bondain (Ncderl. kruidk. Archief. 1. p. 159—161); 
Gevers Deynoot Mora rhcno-trajectiiia (Utrecht, 1843.8.); 
v. d. Bosch Ennmeratio plautaruia /.eelandiae belgicac ejuarta 
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(Ncderl. kr. Arch. 1. p. S4—415): die Algen mit Einschluss 
der Diatomeen und Nachträge zu den früheren Publicationen 
(s. Jahresb. f. 1842 u. 1845) enthaltend; unter den erstem wer¬ 
den einige neue Formen aufgcstellt, unter den letztem wieder 
einige geographisch interessante Phanerogamcn erwähnt z. B. 
Kauunctiliis tripartitus DC., Lepidium latifolimn, Bromus hor- 
deaceus Fr. auf feuchten Dünen. 

Quetclet’s Werk über das Klima von Belgien verdient 
eine Erwähnung (Sur le climat de la Bclgiqne. Bruxelles, 
1846. 4.). — Die kryptogamische Flora von Flandern bear¬ 
beiteten: AVestendorp (Description de quelques Cryptogames 
inedites on nouvelles pour la flore des deux Flandres in Bul¬ 
let. de 1‘acad. de Bruxelles T. 42. P. 2. p. 239—256): 53 Arten, 
besonders Pilze enthaltend; und lxickx setzte seine im Jah¬ 
resb. f. 4 843 erwähnten Forschungen fort (Rccherches pour 
servir ä la flore cryptogamique des Flandres. 46 pag. in Nouv. 
Memoires de Pacad. de Bruxelles. T. 17. 1844): eine zweite 
Centurie umfassend. 

Allgemeine Werke über die deutsche Flora: Reich en- 
bach’s Icones Vol. S mit den Cyperaceen und die entspre¬ 
chenden Lieferungen der wohlfeileren , aber mit beschreiben¬ 
dem, kritischen Text ausgestatteten Ausgabe, welche unter dem 
Titel „Deutschlands Flora” erscheint; Sturm’s Flora Abth.’l. 
IIft. 94. 92 mit Potentilla, von Koch bearbeitet; v. Schlech- 
tcndal’s und Schcnk’s Kupferwerk Bd. 7, jetzt in Verbin¬ 
dung mit Langcthal herausgegeben; Lincke’s Publication 
Ilft. 60—67; Koch’s Synopsised.il., deutsche Ausgabe: der 
im vor. Bericht erwähnte Nachdruck ist noch einmal unter 
dem Pseudonym Brandes auf den Markt gebracht; Peter¬ 
mann’s Deutschlands Flora, mit Abbildungen der Gattungen 
Lief. 4 (Leipzig, 1848. 8.); Maly’s Anleitung zur Bestimmung 
der Gattungen, nach analytischer .Methode (Wien, 1846. 8.); 
H. Hoffmann’s Schilderung der deutschen Pflanzenfamilien 
(Giessen, 1846. 8.).— Von Reichenbach’s Flora germanica 
exsiccata erschien die 26ste, von Rabenhorst’s Sammlung 
getrockneter deutscher Pilze (Jahresb. f. 1844) die 9te und 
lOte Centurie (Dresden, 4846. 4.). — Von D. Dietrich 
wurde ein Kupferwerk über die deutschen Kryptogamen be¬ 
gonnen (Deutschlands krvploganiische Gewächse oder Deutsch- 
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lands Flora. Bd. 7 Kryptogamie. Flechten, Algen und Schwämme, 
llft. 1 Liehenen. Mit ‘25 color. Tafeln. Jena, 1846. 8.); von 
Weber sind Bilder von Alpenpflanzen herausgegeben (Mün¬ 
chen 1S45. 16. mit 96 Taf.). — Beiträge zur Systematik deut¬ 
scher Gewächse finden sich in Rabenli o rst’s botanischem 
Centralblatt (Leipzig, 1S46. 8.): namentlich von Lasch über 
Fqiiisctum, von Petermann, von Kli nggräff u. A., Knaf 
beschrieb einige abweichende Pfianzenformen, die er in Böh¬ 
men beobachtete (Regensb. Flora 1846. S. 2S9—300 u. 305— 
309): hiermit sind Untersuchungen über kritische Gewächse, 
so wie einige Beiträge zur böhmischen Flora verbunden. 

Deutsche Lokalfloren und Beiträge zur deutschen Pflan- 
zen-Topographie: Hess Pflanzenkunde, mit einer vollständigen 
Flora des germanischen Tieflandes (Berlin, 1846. 8.) und 
Piper Taschenbuch der norddeutschen Flora (Malchin, 1846. 
6.): beide ohne selbständige Bedeutung; Lorek Flora prus- 
sica s. Abbildungen der Pflanzen Preussens, 3te Ausgabe,- 
(Königsberg, 1846. 8. Ilft. 1. 2): Miniaturflgurcn; Saage Ca- 
talogus plantarum phanerogamarum circa Brunsbergam sponte 
crescentium (Brunsbergae, 1S46. 8. SSpag.): Pflanzenverzeich- 
11 iss \on Braunsberg in Ostpreussen; Wiinnier Nachträge und 
Berichtigungen zur Flora von Schlesien (in Regensb. Flora 
1846. S. 145—149): über hybride Formen; Kabath Flora der 
Umgegend von Gleiwitz in Oberschlesien (Gleiwitz, 1846. 8. 
210 pag.); Preuss Verzeichniss der Kryptogamen bei Hoyers¬ 
werda in Niederschlesien (im Bot. Centralblatt s. o.): mit eini¬ 
gen neu unterschiedenen Diatomeen; Raben hörst Nachträge 
zur Flora der Lausitz (ebenda); Roepcr Nachträge und Be¬ 
richtigungen zur Flora Mecklenburgs (in Botan. Zeit. 1846. 
S. 161—1CS): morphologischen Inhalts; Hiibener Flora der 
Umgegend von Hamburg (Hamburg, 1846. S.): auf früheren 
Fxcursionen beruhend und nicht mehr zeitgemass; Lang Frag¬ 
mente über die Flora des Ilerzogthums Verden (in Regensb. 
Flora 1846. S.450—460 u. 466— 477): nach genauer For¬ 
schung nur 651 Gefasspflanzen anfzählend, wichtig fiir die 
Pflanzengeographie des nordwestlichen Jlaideriickens ; Feilte r* 
ling Verzeichniss der im Fürstenthuin Lippe wildwachsenden 
phanerogamischen Pflanzen (Detmold, 1846. 8. GOpag.): mit 
Nachträgen bereicherter Abdruck des in der Mcinberger Bade- 
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schrift von R. Brandes enthaltenen Verzeichnisses; Roboisky 
Flora der Umgegend von Neuhaldensleben (das. 1813. 8.): 
genauerer Kritik bedürftig; llampe neue Fundorte am Harz 
(Bericht des naturvviss. Vereins des Harzes fiir 1846 — 47. 
S. 11 u. 12): namentlich von Timinia austriaca im Bodethal; 
Brederlow der Harz (Braunschweig, 1845. 8.): darin Klima, 
Vegetation und Flora des Harzes, nach Mittheilungen von 
llampe S. 86—111; Petermann analytischer Pflanzenschliis- 
sel für botan. Excursioncn in der Umgegend vou Leipzig 
(Leipzig, 1846. 12. 592 u. 166 pag.); Irmisch systematisches 
Verzeichniss der in dem unterherrschaftlichen Theile der 
Schwarzburgischen Fiirstenthiimer wildwachsenden phaneroga- 
mischen Pflanzen (Sondershausen, 1846. 16. 76 pag.): auf ge¬ 
nauer und umfassender Forschung beruhend; Osswald kurze 
Ucbersicht der seltneren bei Eisenach vorkommenden Pflanzen 
(im Bot, Centralblatt); Richter die Flora von Saalfeld (Saal¬ 
feld, 1846. 16 pag.): Schulprogramm; Wenderoth Flora 
hassiaca, oder systematisches Verzeichnis aller bis jetzt in 
Kurhessen beobachteten Pflanzen (Kassel, 1846. 8. 402 pag.): 
die Ergebnisse der vieljährigen Forschungen des Verf. zusam- 
menfassend und mit Beurteilungen kritischer Formen ausge¬ 
stattet; Antz Flora von Düsseldorf (Düsseldorf, 1846. 8. 
224 pag.): als werthlos bezeichnet; Wirtgen zweiter Nachtrag 
zur Flora der preussischen Rheinlande (in Verhandlungen des 
naturhistorischen Vereins der preuss. Rheinlande. II. Jahrgang. 
Bonn, 1845): darunter Ranunculus Bacliii vou R. fluitans ge- 
irennt, ferner Ophrys aquisgranensis Kaltenb.; Sehlmeycr 
Verzeichniss der Kryptogamen um Köln (in derselben Zeit¬ 
schrift); Schenk Anleitung zur Bestimmung nassauischer 
Pflanzengattungen (Wiesbaden, 1846): Schulprogramm; S ch n i 11- 
spahn Flora des Grossherzogthums Hessen, 2tc Aufl. (Darm¬ 
stadt, 1846. 8.); F. Schultz Nachtrag zur Flora der Pfalz 
(Spcier, 1846. 35 pag.): die deutschen Namen und einzelne 
Nachträge enthaltend; Wirtgen Bemerkungen über Schultz’s 
Flora der Pfalz (in Regensb. Flora 1846. S. 433 — 436) und 
G. F. Koch Zusätze zu derselben Flora (Vierter Jahresber. 
der Polliehia. Neustadt, 1846. S. 11 — 20): Aufzählung von 
Fundorten, die der Verf. übergangen; Send tue r über die 
Laubmoosflora von Oberbayern (München, geh Anzeigen 1846. 
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S. 547 u. f.): mit 279 sp.; Machaska Conspectus geognostico- 
botanicus cireuli Boleslaviensis in Boheraia (Vindob. 1843. 8. 
43 pag.); Neilreich Flora von Wien (Wien, 1S4G. 8. 70Gp.)r 
nach selbständigen Forschungen, jedoch mit der Tendenz zur 
Zusaminenziehung verwandter Arten bearbeitet; Saut er Auf¬ 
zählung von Flechten und Lebermoosen aus den österreichi¬ 
schen Alpen (im Botan. Centralblatt): mit 2 neuen Flechten; 
Alexander botanischer Ausflug in Unter-Steiermark (Ann. 
nat. hist. 17. p. 457 — 466 u. IS. p. 94—102): Verzeichnisse 
der gesammelten Pflanzen; Fleischinann Uebersicht der Flora 
Krains (Laibach, 1844. 8.): dazu einige spätere Nachträge 
(Regensb. Flora 1846. S. 239u. 240); Biasoletto excursioni 
botaniche sullo Schneeberg nella Carniola (Triest., 1846. 8. 
96pag.): Fundortsverzeichnisse, auch von den Moosen und 
Lichenen. 

Ueber den Vegetationscharakter der schleswigschen Insel 
Amrum hat Mettenh e im er in der Berliner Gesellschaft für 
Erdkunde einen Vortrag gehalten (Monatsberichte derselben 
f. 1846). 

Hohe Sanddünen haben sich an der Westseite von Amrum gegen 
das offene Meer aufgerichtet, die beiden dem Festlande zugekehrten 
Hörner des sichelförmigen Eilands laufen in fruchtbaren Marschboden 
aus, den übrigen Kaum nimmt ein baumloser Haidrücken (die Geest) 
ein. Die Dünen werden durch eine künstlich gepflegte Vegetation 
zusammengchaltcn, deren Wurzelstöcke den Boden durchflechten 
(Calamagrostis arenaria nebst Elymus arenarius, Carex arenaria und 
Nandus stricta); die vor dem Seewind geschützteren Thalgründe sind 
von Empetrum nigrum bedeckt; unter dem Gesträuch vegetiren spär¬ 
lich noch einzelne Sandpflanzen, namentlich auch Dianthus Carthu- 
sianorum, der auf diesem Meridian südwärts erst wieder am Kheinc 
vorkommt. Jenseits der letzten Dünen fällt der Meeresgrund 10—20' 
tief lothrecht ab und den Uusserstcn, der Fluth hingcgcbcncn Land¬ 
strich umgürtet ein Wall von Zostera, Fucus und einigen Floridccn. 
— Die Marsch hat dichten Graswuchs und wird von einer üppigen 
llalophytcn-Formation umsäumt (Salsola Kali, Salicornia, Schobcria 
maritima, Cakilc, Statice Limonium, Aster Tripolium u. a.). Hier 
bildet Salicoroia hcrbacea die äussersten Vorposten, worauf die for¬ 
menreiche Algendccke des thonigen Meeresbodens folgt, die bis da¬ 
hin reicht, wo der Sand unter dem Schlick hervortritt: eine zarte, 
grüne Confervenvegetation nebst Fucus vesiculosus und Iorcus, meh¬ 
reren Florideen nnd Ulven. — Die Geest war ursprünglich durchaus 
von Calluna und Erica Tctralix bewachsen, dem einzigen Brennma¬ 
terial für die Bewohner, ist aber nun zum Thcil in eine sandige 
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Kulturflächc verwandelt: in den feuchteren Gründen finden sich von 
jenen llalophyten auch hier Aster Tripolium und Statice Limonium, 
welche letztere zur Bliithezeit die benachbarten Hallige vollends 
blau färbt. 

ln meiner Schrift über die Bildung des Torfs in den 
Emsmooren (Göttingen, 1846. 8. 118 S.: besonderer Abdruck 
aus den Götlinger Studien Bd. 1) habe ich auch die Pflanzen¬ 
formationen dieser über 50—60 g. Quadralmeilen ausgedehnten 
und durch die Kultur nur wenig ungestalteten Moorfläche ge¬ 
schildert (S.21—32). 

Die Hochmoore des Emsgebiets werden ungeachtet ihres nassen 
Torfbodens, wie die trocknen, quellcnlosen Hügelflächen der Lüne¬ 
burger llaide, durchaus von Erica Telralix und Calluna bekleidet. 
Zwar ist hier die erstgenannte Ericec häufiger, aber dies ist nicht 
eine Wirkung des feuchten Substrats, sondern des Kiistenklima’s. 
Die Erica-Hasen des Moors wachsen auf kleinen, mehrere Zoll hohen 
Hügelchen (Bülten) und sondern sich bestimmter von den Zwischen¬ 
räumen ab, als auf der trockenen Geest, wo die Haide gedrängter 
zusammensteht. Die schwarze Schlamm fläche jener Zwischenräume 
ist mit Eriophorum vaginatum und Scirpus caespitosus bewachsen, 
so dass diese Cyperaceen-Rasen auf dem Hochmoore überall hin mit 
den Erika-Inselchen wechseln: wird der Boden feuchter, so erscheint 
zugleich Sphagnum acutifolium. Neben diesen Hauptformen, die den 
Vegetationscharakter bestimmen, besteht die ganze Flora des Hoch¬ 
moors, so lange es im ursprünglichen Zustande verharrt, mir aus 
etwa 20 Pflanzenformen, z. B. Empetrum, Myrica, Nauthccium, Or¬ 
chis elodes m. (0. maculata var. Auct.), Andromeda, Drosera, Ga- 
lium hercynicum, Junens conglomeratus, Carex panicea u. a., sodann 
aus einigen Sumpfmoosen und Cladonien. Durch die Buchweizen- 
kultur, welche auf den Hochmooren betrieben wird, bereichert sich 
die Vegetation nur um wenige Arten, aber nachdem die Kultur den 
Boden wieder verlassen, stellt sich erst sehr allmälig und nie ganz 
vollständig die ursprüngliche Anordnung der Formationen her. Die 
natürlichen Wasserbehälter des Hochmoors, die sogenannten Meere, 
sind ohne Wasserpflanzen, aber diese siedeln sich in den Torfgruben 
an, wenn nach Entfernung des Torfs das Wasser sich darin sammelt, 
z. B. Potamogeton oblongus (P. rufescens p. 28), vor Allem aber 
eine zusammenhängende Sphagnum-Decke, die daher statt des fort¬ 
geschafften, trefflichen Erikentorfs einen unbrauchbaren Moostorf 
wiedererzeugt und damit die Gruben allmälig ausfüllt. — Weit grös¬ 
ser sind die Veränderungen, welche in der Vegetation der Hochmoore 
durch einen hoher entwickelten, mit Viehzucht verbundenen land¬ 
wirtschaftlichen Betrieb herbeigeführt werden: dann entstehen auf 
dem trockner gehaltenen Torfboden Gramineeo mit Wiesenkräutern 
und es bildet sich eine zusammenhängende Grasnarbe von Aothoxan- 
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thum odoratum. Nun bietet aueli der Ackerbau schöne Erfolge, es 
breiten Gemüse- und Obstgärten sich aus und selbst den Baumwuchs 
beschränkt der schwankende Hnminboden bis zu beträchtlichem Alter 
der Stämme nicht. Den angepflanzten Bäumen folgen zugleich auch 
die llolzgewächse uud Sehattenpfianzen der umliegenden Landschaften 
und über die Öde Fläche winken Gehölze aus weiter Ferne, ohne 
das Ende des grossen Moors zu bezeichnen. 

l T eber die klimatischen Verhältnisse des Brockens am 


Harz Iheilte W. Lach mann das Ergebniss vieljähriger For¬ 
schungen mit (Bericht des nalnrwiss. Vereins des Harzes f. 
1846—47. S. 21—33): auch berichtigte er die in seiner Flora 
von Braunschweig enthaltenen Angaben über das Klima von 


Branusehweig. 

Brocken, 
(fijalir. Beob.) 
(Niveau 3500'). 
Mittl. Temp. 

Winter -5°,7 C. 
Frühling+0°,18 „ 
Sommer +8°,4 „ 
Herbst +2°,45 „ 
Jahr -f 1°,3 C. 


Braunschweig. 
(‘20jähr. Beoh.) 
(Niveau 192'). 

- 1°,2 C . 

+ 9<\0 „ 

+ 17M „ 

+ 9°,8 „ 

+ 8°,9 C. 


Es ergiebt sich aus L.’s Untersuchungen, dass auf dem Harz, wie im 
Küstenklima von Lappland, die Temperatur des Sommers mit der 
Hohe weit rascher sinkt, als die Winterkälte zunimmt. 


1 rin is eh wiederholle und erweiterte die mehrfach ge¬ 


machte Beobachtung, dass während der letzten Jahre eine Reihe 


von südlichen Rflanzenformen mit fremdem Fntterkräutersamen 
in das mittlere und südliche Deutschland eingeschleppt worden 
sind und sich bisher zu erhalten scheinen (Bot. Zeit. 4. S. 772 
bis 775). 

Zuerst fand Pfeifer seine Cuscuta hassiaca hei Kassel; diese 
Pflanze sahen wir später auf Luzerne-Aeckcrn bei Göttingen erschei¬ 
nen und gleichzeitig wurde sic auch am Rhein beobachtet. In ihrer 
Gesellschaft beobachtete Pf. ferner: Melilotus parviflora, Medjcago 
denticnlata, Torilis nodosa, Centauren melitcnsis. Unter gleichen 
Verhältnissen haben sich nun mit Melilotus parviflora unter der Lu¬ 
zerne Thüringens noch folgende Arten angesiedelt: Kapistrum rngo- 
sum, Sinapis iucana, Annni majus und Plantago I.agoptts. Da diese 
Gewächse sämnillicb erst im Herbst zur Bliilhe gelangen und in der 
Regel keine Samen reifen und dasselbe bei eiuigco anderen fiir ein- 
heimisch gehaltenen der Fall ist, welche gleichfalls in Thüringen 
nur auf Luzerne.Aeckcn» periodisch verkommen: so schliesst J. mit 
Recht für diese auf gleichen Ursprung. Hiernach müssen aus der 
thüringischen Elora gestrichen werden: Centaurea solstitialis, Hel- 
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minthia echioides (wiewohl dieselbe allgemeiner verbreitet ist) und 
Salvia verticillata. Woher der Luzerne-Samen stamme, mit welchem 
alle diese Gewächse eingeführt worden sind, scheint nicht bekannt 
zu sein. 

Fallou untersuchte den Einfluss der Gebirgsformationen 
auf die Vegetation im Erzgebirge (Acta der Jablonowskischeu 
Gesellschaft. Bd. 9. Leipzig, 1845). 

ln den oben erwähnten Schriften von Sendtner über 
bairische Moose und von Neil reich über die Flora von Wien 
finden sich pflanzengeographische Einleitungen. 

Lesquereux publicirte einen Catalog der in der Schweiz 
einheimischen Moose, 430 sp. enthaltend (Memoires de la so- 
ciete de Neuchatel Vol. 3. 1846); Trog lieferte einen Nach¬ 
trag zu seinem Verzeichniss von Schweizer Pilzen (Mitthei¬ 
lungen der naturforsch. Gesellschaft in Bern f. 1846. S. 73-81): 
darunter neu Marasmius subannulatus und Panus chrvsophyl- 
lus. — v. Fischer theilte in der nämlichen Gesellscliafts- 
schrift (1845. S. 1 — 48) Nachträge zu Brown’s Flora vom 
Berner Oberlande mit: darin wird ein hybrides Erzeugnis 
von Stachys sylvatica und alpina (St. viridiflora Fisch.) be¬ 
schrieben. — Heer bearbeitete in seiner Statistik des Kantons 
Glarus auch die pflanzengeographischen Verhältnisse, worüber 
in seinen älteren Schriften so viel wichtige Thatsachen nieder¬ 
gelegt sind (der Kanton Glarus. St. Gallen, 1846. S. 665 S.). 

Jordan gab seine umfassenden Untersuchungen über Ge¬ 
wächse der französischen Flora heraus (Annales de la societe 
Linneenne de Lyon 1S46; besonderer Abdruck: Observations 
sur plusieurs plantes nouvelles rares ou critiques de la France. 
Fragment 1—4. Mit 21 Tafeln. Lyon u. Leipzig, 1S46. 8.). 

Der Verf. bietet ein reiches Material von neuen Beobachtungen 
solcher Strukturverhältnisse, welche zur Unterscheidung verwandter 
Arten in schwierigen Gattungen dienen können: allein er ist zu ge¬ 
neigt, neue Arten aufzustcllen, von denen daher mehrere bereits in 
der neuen französischen Flora von Godron und Grenier wieder ein¬ 
gezogen sind, während andere constante Merkmale besitzen. Ueber- 
sicht der von Jordan behandelten Gruppen: Alyscura montanum und 
verwandte Arten, Koniga halimifolia und verw., Thlaspi alpestre und 
verw. neue Formen; Helianthemum apenninum und verw.; Viola tri- 
color uod verw.; Sagina; Euphorbia dulcis und verw.; Dorycnium; 
Ammannia Boraei Guep. u. verw.; Galium: monographisch; Calamin- 
tha; Orobanche: einzelne Arten; Filago, Carduus; Plantago Yicto- 


Pflanzengeographie während des Jahres 1846. 431 

rialis u. venv.; Orcliis variegata u. venv.j Tulipa; Carex: 2 neue 
Formen von Hy er es. 

Desmagieres lieferte den 12ten und 13ten seiner Bei¬ 
träge zur französischen Kryptogamenkunde, besonders Pyre- 
nomveeten enthaltend (Ann. sc. nat. 1846. 5. p. 44—49 u. 6. 
p. 62—84). 

Französische Lokalfloren: Me rat Appendix zu seiner 
Uevne de la Flore parisienne. (Paris, 1846. 8. 4pag.); Cte. 
de Lambertye catalognc des plantes vasculaires qui crois- 
sent spontauement dans le departement de la Marne (Paris, 
1846. 8. 207 pag,); Godron catalogue des plantes cellulaires 
du departement de la Meurthe (Nancy, 1843. 8. 40 pag.): be¬ 
sonderer Abdruck aus Lepagc statistique du dep. de la Meurthe); 
Mougeot considerations sur la Vegetation spontanee du de- 
partenient des Vosges (Epinal, 1845. S.: besonderer Abdruck 
aus Lepage statistique du dep. des Vosges): enthält einen Ka¬ 
talog der Vogesen - Flora, mit Einschluss der Kryptogamen 
und mit Angabe der Gebirgsarten, auf denen die Pflanzen 
Vorkommen; Grenier catalogue des plantes phanerogames du 
departement du Doubs (Bcsangon , 1843. 8. 72 pag.); Babqy 
Flore Jurassicnne ou description des plantes vasculaires Crois¬ 
sant naturellement dans les montagnes du Jura et les plaines, 
qui sont au pied (Paris, 1S45. 4 Vol. S.); Gras Statistique 
botauique du departement de J’Jsere ou guide du botaniste 
dans cc dep. (Grenoble, 1844. 8. 192pag.); 1)esmoulins 
catalogue des plantes qui croissent spontauement dans le de¬ 
partement de la Dordogne. Part. 1. Phanerogames. (Bordeaux, 
1840. 8. 165 pag.) und Supplement. Fase. 1 (ib. 1846. 8. 69 p.) 
das letztere nur von den Ranunculaceen bis zu den Caryo- 
phylleen reichend; Laterradc Flore bordelaisc et de la Gi¬ 
ronde. IV. Edition. (Bordeaux, 1846. 12.); No ul et Nachträge 
zu seiner im J. 1837 erschienenen Flora von Toulouse (Ad- 
ditions et corrections a la Flore du bassiu sous-pyreneen. 
Toulouse, IS 16. 8. 44 pag.); Castagnc catalogue des plantes 
qui croissent naturellement aux environs de Marseille (Aix, 
1845. 8. 263 pag. u. 7 tab.). 

Spruec beschrieb in Briefen an Sir \V. llooker seine 
botanischen Wanderungen auf den Pyrenäen (London Jonrn. 
of Botany 1846. p. 134 —142, 345 — 350, 417—429, 535 — 
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548): er berücksichtigte besonders die Laub- und Lebermoose, 
von denen er eine sehr reiche Ausbeute gewonnen hat. 

Auf der Hinreise lernte S. die bewaldete Gegend des Landes 
unweit St. Sever kennen, wohin ihn Dufour im Monat Juni beglei¬ 
tete. Wiewohl der Boden durchaus nur aus losem Sand besteht, ist 
er doch, so weit das Auge reicht, mit Wäldern von Pinus maritima 
bedeckt. Hier wachsen die seltenen Gräser Avena Thorei, Agrostis 
setacea DC., Festuca uniglumis, Airopsis globosa und Agrostis ele- 
gans Th. Unter ihnen finden sich einzeln Adenocarpus parvifolius, 
so wie Astrocarpus sesamoides, Silene bicolor und lusitanica, Arc- 
naria montana nebst einigen gemeinen Sandpflanzen: auch die feuch¬ 
teren Standorte besitzen neben Rhynchospora fusca, lllccebrum und 
Corrigiola auch Pinguicula lusitanica und Trixago viscosa. 

Kunze bearbeitete die von Willkomm 1S44 im südlichen 
Spanien gesammelten Pflanzen (Chloris auslro-hispanica in Re- 
gensb. Flora, 1846. S. 625-656; 673—704; 737—772). 

W.'s Ausbeute während des ersten Jahres seiner Reise beträgt 
1036 sp., darunter 921 Phanerogamen. Die Arten sind sämintlich mit 
Angabe des Fundorts aufgezählt, die neuen beschrieben, so wie kri¬ 
tische Bemerkungen eingeschaltet. Ein Beweis, wie umfassend Bois- 
sier's Kenntniss der südspanischen Flora war, ist der Umstand, dass 
in seinem Werke sich mindestens der WJschen Pflanzen verzeich¬ 
net finden. Folgende Arten sind bei Kunze neu: Ulex scaber, Ge- 
nista eriocarpa, Ononis rigida und virgata, Lotus canescens; Cra¬ 
taegus brevispina; Geranium stipulare, Erodium involucratum; Silene 
vilipensa, Arenaria obtusiflora; Helianthemum dichroum; Erysimum 
incanum, Diplotaxis siifolia, Ptilotrichum strigulosum, Lepidium 
calycotrichum (L. heterophyllum Boiss. ncc Benth.); Delphinium ne- 
vadense; Celsia Cavanillesii (C. sinuata Cav. nec Ten.), Digitalis 
nevadensis (D. purpurea Boiss.), Linaria crassifolia, spicata und 
igncscens; Cuscuta urceolata; Nonea multicolor; Proiongoa pseudan- 
themis, Glossopappus chrysanthemoides, Bellium cordifolium, Thli- 
psocarpns baeticus; Juniperus oophora von Sevilla: wahrscheinlich 
J. thurifera Ass.; Romulea uliginosa; Colchicum triphyllum; Holcus 
mnticus, Melica arrecta; Coscinocladium occidentale (s. u ). 

Die Flora des Felsens von Gibraltar von Dr. Kelaart 
ist mir noch nicht zugekommen, sie wird in einer englischen 
Kritik als „a work of very high character” bezeichnet (Flora 
caJpensis: Contributions to tlie Bolany and Topography of 
Gibraltar and ils neiglibourhood. London, 1846. 8.). 

Allgemeine Schriften über die italienische Flora. Von 
Barlolonis Flora italica wurde im J. 1846. der sechste 
Hand vollendet, welcher bis zum Schluss der loten Klasse 
reicht und ausserdem einige Nachträge enthält'(Bologna, 8.). 
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— Von dem luxuriösen Kupfenverk, welches Cesati über 
ansgewälilie italienische Pflanzen hcrausgiebt, sind von 1S40 
bis 1S46 drei Hefte, jedes zu 8 Steintafeln, erschienen (Stir¬ 
pes italicac rariores v. novac iconibus illustratae. Mediolan., 
fol. tnaxim.): über den Inhalt vergl. Hot. Zeit. 4. S. 872. — 
Mcneghini publicirte das fünfte lieft seiner Alghe italiane e 
dalmatiche (Padova, 1846. 8). 

Italienische Lokalfloren: Passerini Flora Italiae superio- 
ris methodo analytica. Thalamiflorae. (Mediolani, 1844. 8. 
134 pag.); Venluri i miceti dell' agro Bresciano (Fase. 1. 
Brescia, 1845. fol. 32pag.); Notaris Prospetto dclla Flora 
ligustica e dei zooflti del mare liguslico (Genova, 1S4G. S. 
80pag.): enthält die statistischen Verhältnisse der Flora von 
Ligurien (223J sp.), ferner Untersuchungen über 20 neue und 
kritische E J hanerogamen, so wie Diagnosen von Algen; To- 
daro rarioruiu plantarum in Sicilia sponte provenientium de- 
cas I (in Atti delf accademia di Palermo. Nuov. Ser. Vol. 1. 
Palermo, 1845): neu sind Gagea nebrodensis (Ornithogalum 
Tod.), Orchis Gussonii (O. conica Guss.), Scirpus Minaae, 
Ranunctdus panormitanus (R. pratensis Guss, nec PrI.). 

Eine Vegetationsskizze vom Monte Pastello bei Verona 
schrieb Manganotti (Regcnsb. Flora 1846. S. 515 — 54S ), 
worin jedoch nur die selteneren Gewächse dieser Pflanzenrei¬ 
chen, von Eichenwäldern bekleideten und dem Baldo gegen¬ 
überliegenden Alpe aufgezählt werden: von Pollini’schen Arten 
wachsen daselbst Malva Morenii und Astragalus paslellianus, 
der von A. vesicarius spccifisch verschieden sein soll. 

Alexander thcilte der Edinburgher botanischen Gesell¬ 
schaft seine Ansichten über den Ursprung der italienischen 
Vegetation mit (Ami. nal. hist. 17. p. 124). 

Es fiel dem Reisenden auf, dass Dalmatien so viel pflanzenrei¬ 
cher sei, als Sieilien, und dass diese Inset verhaltnissmiissig wenig 
endemische Arten besitze. Er sehliesst daraus, dass die sicilische 
Flora eine cingcwandertc sei. Aber es ist wohl ein allgemeines Ge¬ 
setz, dass bei gleich günstigem Klnna und Boden die absolute Artcn- 
zaht auf entlegenen Inseln kleiner ist, als auf Continenten. Dies 
kann allerdings als eine Wirkung der Pflanzenwanderungen betrachtet 
werden: denn da die Flora jedes einzelnen, eng begrenzten Bezirks 
nur zum kleinsten Theil aus endemischen Formen besteht und wenn 
die Gegenwart der übrigen auf dem wechselseitigen Austausch ver- 
Artlii> T. Njlurgodi, XIII. .Ijlirg. 2. II<J, Le 
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schicdencr Seliöpfungseentren beruht, so kann ein Punkt des Conli- 
nents sich von allen Seiten her bereichert haben, während eine Insel 
ihre angesiedelten Gewächse vielleicht nur von einer einzigen Küste 
empfing. Sieilien ist nun zwar keine entlegene Insel, aber sie lag 
doch für Einwanderungen weit ungünstiger, als Dalmatien. Alexander 
geht indessen viel zu weit, wenn er alle sicilischen Pflanzen als ein¬ 
gewandert ansicht: ihre endemischen Gewächse, auch wenn sie nicht 
eben zahlreich sein mögen, beweisen, dass auch hier ein Vegeta¬ 
tionseentrum lag. Dasselbe gilt vom Apennin, dessen Flora A. gleich¬ 
falls wegen ihrer Armseligkeit als secundär betrachtet und von Pie¬ 
mont herleitet. Es bleibt jedoch eine interessante Thatsaehe, welche 
A. mit Recht hervorhebt, dass der Apennin so wenig Alpenpflanzen 
und Pflanzen überhaupt in der baumlosen Region besitzt, wie es 
vom Aetna längst bekannt war. Der Reisende hatte Gelegenheit, 
binnen kurzer Zeit den Matese nördlich von Neapel mit dem Biokovo 
in Dalmatien vergleichen zu können und erstaunte über den Gegen¬ 
satz in der Entwickelung des Formenreichthums, während Gebirgs- 
art, Bergform und Klima allerdings eine entschiedene Uebereinstini- 
mung sollten erwarten lassen. 

Von Bott er Fs Sammlungen auf Lesina in Dalmatien bat 
Römer einen Katalog bekannt gemacht (Botan. Zeit, 1S46. 
S. 292—300). 

Daubeny in Oxford hat sich das grosse Verdienst er¬ 
worben, einen neuen, zwar wohlfeileren, aber unveränderten 
Abdruck der Flora graeca Sibthorpiana zu veranstalten, der 
bereits vollendet ist und zum Preise von 63 L. bezogen wer¬ 
den kann. 


H. Asien. 

Von Gr. Jaubert’s und Spach’s lllustrationes plauta- 
rum orientalium (s. vor. Bericht) sind Lief. 49 u. 20 erschie¬ 
nen (Paris, 1S46), Ausführlicher bearbeitete Gattungen: Juri- 
nella, Frankenia, Biebersteinia; sodann einige Rubiaeeen und 
Gramineen. 

Boissier hat noch zwei Ilefle seiner Diagnoses planta- 
rum orientalium (s. Jahresb. f. 1843) folgen lassen (Fase. 6. 7): 
da mir dieselben jedoch noch nicht zugekomtnen sind, muss 
ich den Bericht darüber verschieben. 

C. Koch schrieb systematische Beiträge zur Flora des 
nördlichen Küstenlandes von Kleinasicn, nach den von Tirkc 
bei Trapezunt, Samsun und bei Brussa gesammelten Pflanzen 
(Linnaea Bd. 49 S. 1—67 n. 313—320.) 
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Diese bedeutende Arbeit umfasst gegen 800 Arten, deren Katalog 
mit kritischen Bemerkungen und den Beschreibungen der neuen For¬ 
men ausgestattet ist. Die neu aufgestellten, jedoch der Vergleichung 
mit Boissicr’s Entdeckungen sehr bedürftigen und oft unvollkommen 
charakterisirteo Arten gehören zu folgenden Familien und Gattungen: 

3 Gramineen (Erianthus orientalis — Andropogon strictus llost, 
muss der Priorität meines Spieil. rum. 2. p. 548 nachstehen, wo die 
Art zu Erianthus gezogen und E. Hostii genannt wurde); 1 Croeus; 

4 Liliaceeu (doch gehören die beiden Scillae ohne Zweifel zu Sc. 
bifolia und Myogalum Tirkeauum scheint mein Ornithogalum prasan- 
drum: indessen kann ich über die Synonyme nicht sicher entschei¬ 
den, da die Nummern der von mir verglichenen Tirke’schen Samm¬ 
lung nicht mit den hier gegebenen übereinstimmen); 5 Orchis (?). 
1 Quercus (dut nach dem männlichen Kätzchen beschrieben und ohne 
erhebliche Charakteristik in den Blättern); 1 Euphorbia; I Convolvu- 
lus; 2Boragineen; 1 Serophularia; 2 Labiaten; lErythraea; 1 Cynan- 
chum; 3 Cainpanula; 3Rubiaeeen; 1 Valeriana; 2 Synautbereen, von 
C. 11. Schultz beschrieben (S. 313 u. f.); 3 Umbelliferen; 3 Saxifraga; 
4 Crassulaeeeu; 3 Dryadeen; 6 Kanunculaeeen; 1 Glaucium; 6Cruci- 
feren; 2Silene; 2Malvaceen; 1 Polygala; 10 Leguminosen. 

G. Koch T s botanische Reise nach Armenien und Trans- 
kaukasien (Wanderungen im Oriente. Weimar, 1845 — 47. 
3 Bde. in 8.) wird, da sie durch die gewählte Bezeichnung 
der Pflanzen mit deutschen Trivial »amen an Verständlichkeit 
und wissenschaftlichem Interesse einbüsst, erst später be- 
urtheilt werden, wenn, wie zu hoffen, der Verf. seine Aus¬ 
beute genauer charaklerisirt haben wird. 

Hohenacker hat, indem er den Verkauf der K o tsch y’- 
schen Pflanzensainmlungen aus Persien besorgte, nach dessen 
Angabe eine Uebersiclit der Pflanzenregionen in den Rand¬ 
gebirgen längs des persischen Golfs entworfen (Ilöhenprofll 
und Kärtchen des südwestlichen Theils von Persieu mit Rück¬ 
sicht auf die dortigen Vegetationsverhältnisse. Esslingen, 184C. 
1 Blatt.) 

Einige Ilohenangaben, wie die voo Schiras (4284*), Persepolis 
(4800'), vom Berge Pirasan (7200') beruhen zwar auf «len thermome- 
trisehen Messungen Fraser’s: allein die übrigen, namentlich alle 
Wertbe über dem genannten Niveau, sind nur Schätzungen des rei¬ 
senden Sammlers. Auch entbehrt man ungern jede Erläuterung über 
den Charakter der Vegetation, indem fiir jedes Niveau zwar eine An¬ 
zahl von Pflanzen genannt werden, jedoch ohne dass auf denn Häu¬ 
figkeit und auf den Einfluss, den sie auf die Gesatninlhekleiduug des 
Bodens ausiihen, Rücksicht genommen wäre. 

Von «1er Vegetation des Ktih-Daena, der höchsten Gebirgsspitze, 

Ke* 
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welche K. erstiegen, die nordwestlich von Schiras unter 30° 40’ liegt 
und deren Höhe er auf 11000' schätzt, kann man sich nach seinen 
Angaben folgende allgemeine Vorstellung entwerfen. Wird die siul- 
pcrsische Hochebene oder die Basis des Berges zu 4000' gerechnet, 
so würde Quercus persica J. Sp. die unterste Hegion (4 —G000') bil¬ 
den. Hierauf folgen Gesträuche von Lonicera persica Boiss. (0—7000'). 
Die hohem Abhänge besitzen nur niedrige Holzge\vächse, besonders 
Tragacanthen - Gestrüpp, nebst Stauden und Gräsern (7000' — 9300’): 
im untern Theile dieser Kegioo (7—8000') sind Umbellifcren (Dorema 
und Per ul a) charakteristisch. Allmalig werden die Tragacanthen 
niedriger und verschwinden da, wo die Sclineefelder beginnen. Die 
Linie des ewigen Schnees aber erreicht der Daena nicht und trägt 
noch auf seinem Gipfel 2 Cruciferen (Didymophysa und Moriera) und 
Polygonum radicosum. — Die übrigen, von K. bestiegenen Berge, 
deren ausgezeichnetere Pflanzenformen aufgezählt w erden, liegen rings 
um Schiras: der Kuh-Dclu (8400') südöstlich und der Kuh-Sabst-Bu- 
schom (7700’) südlich (etwa 29° 20'), der Kuh-Barfi (7100') unmittel¬ 
bar bei der Stadt nordwestlich, endlich der Kuh-Ajub (0000') noed- 
wärts unter 30° N. Br. 

Geber die Abhänge des Gebirges nach der Küste von Abuschir 
findet sich die Angabe, dass die Dattelpalme bis zur Hohe von 1600' 
gedeiht. Agrumenpflanzungen (Citrus medica) reichen hier über das 
Niveau von 3000' hinaus. 

Abieh's geologische Skizzen aus Transkaukasien enlhal- 
len wichlige Thalsaelien über die Vegelationsbedingungen des 
nordöstlichen Thoils von Armenien (Bullel. de TAcad. de 
Pelersb. 5. p. 321—343). 

Es handelt sich liier zunächst um das georgisch-armenische Grenz¬ 
gebirge, welches Koch später bereiste (s. Jahresb. f. 1844. S. 361) und 
dem Abich, wie dieser Letztere, den Namen des unteren Kaukasus 
beilegt. Während der eigentliche Kaukasus als eine hohe Gebirgs- 
maucr zu betrachten ist, die nur an wenigen Orten zu übersteigen, 
zwei Ecdthcile von einander absondert, besteht jenes gleichfalls alpine 
Gebirge, welches demselben parallel durch den Einschnitt des Kur 
getrennt wird, in seinem Hauptzuge aus zusammenhängenden Plateau¬ 
höhen vulkanischen Gesteins, aus denen die Gipfelkegel einzeln her- 
vortreten, ähnlich wie im übrigen Armenien und in Kleinasien. Die 
mittlere Höhe des Platcau’s beträgt 9970', der Gipfel Alagez misst 
nach Fedorow 128S6'. Die Baumgrenze schwankt zwischen 7000' und 
7800'. Die sicherste Messung derselben wurde oberhalb des reich 
bewaldeten Thals von Daratschikschak angestellt, wo an einem süd¬ 
lichen Gehänge die letzten, verkümmerten Eichen im Niveau von 
7126' par. standen. Am Siidwestabhange des Alagez reichten dichte 
Eichengebüsche mit knorrigen, verkrüppelten Stammen bis zu der¬ 
selben Hohe, wie am Ararat, darüber folgte Krummholz von Juni, 
perus, das dann w ieder von einer Astragalus Decke verdrängt wurde. 
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A.’s Bestimmung der Baumgrenze am Ararat stimmt befriedigend mit 
der von M. Wagner (Jahrcsb. f. 1843. 8.405) überein; an der Nord¬ 
westseite 779b'; am südwestlichen Abhange reichten starke Gebüsche 
von Juniperus und Coioneaster noch etwas über die gemessene Höhe 
von 8018*. 

Die Hochebenen des untern Kaukasus liegen demnach durchaus 
oberhalb der Baumgrenze lind so haben sie „jene unermesslichen 
Alpenwiesen” hervorgerufen, wo im Sommer „die üppige Grasflur 
sich mit zahllosen Schwärmen von Tartaren und Kurden aus Karabagh 
belebt”. Hierin liegt der Hauptvorzug dieses Gebirgs vor andern 
Gegenden Armeniens und Anatoliens, wo das dürre Plateau - Klima 
nur Hochsteppen erzeugt. Die Ursachen dieses Gegensatzes hat A. 
treffend naehgewieseo. Sie beruht auf der freiem Lage des Gebirgs 
zwischen den Thalern des Kur und Araxes, auf der Nähe des Kaspi¬ 
schen Meers, so wie zum Theil auf der Natur des Gesteins. Am 
llande des Plateau’s und in den waldigen Thalern von Karabagh 
schlägt sich die Feuchtigkeit der vom Kaspischen Meere herüber* 
wehenden Luftströmungen nieder und hüllt das Gebirge häufig in Nebel 
und Hegenwolken; hiedurch wird der allzurasche Gang in der Ent¬ 
wickelung der Vegetation, wie man ihn sonst in Armenien beobach¬ 
tet, gemässigt und die'Wiesen im Sommer frisch erhalten. Im Win¬ 
ter bildet sich aus gleichem Grunde eine starke Schneedecke: durch 
den porösen Lavaboden wird bei ihrem Schmelzen eine grosse Reihe 
wasserreicher Quellen gespeist, die sogenannten Karasu-Gewässer, 
die tbeils dem Araxes Zuströmen, theils im Niveau von 5500' sich zu 
dem grossen Goktschaisec vereinigen, der in der trocknen Jahreszeit 
wiederum auf das Klima seiner Umgebungen und besonders der 
Araxes-Ebene sehr günstig cinwirkt. Was diese letztere ohne jene 
vulkanischen Hochflächen im Innern des Gebirgs, ohne jenen Wasser- 
reichthuin sein würde, lässt sich aus dem wüsten Steppencharakter 
derjenigen Strecken entnehmen, die von ihrem Einfluss ausgeschlos¬ 
sen sind. 

Die Linie des ewigen Schnees erreicht der untere Kaukasus kaum: 
demnach würde hier die Schneegrenze gegen 2000' hoher liegen, als 
am obern Kaukasus. Der Getraidebnu ist vom Plateau ausgeschlos¬ 
sen; am Nordabhang des Aiagez fand A. die obersten Accker im Ni¬ 
veau von 6310'; an der Südseite bestand der Weinbau ehemals bis 
4250', jetzt nur noch bis 2450'. 

Zu den wichtigsten Erscheinungen) gehört der IrefTüchc 
Erricht \on Sehren k über seine im Jahre 1840 unternom¬ 
mene, früher (Jahrcsb. J. 1841 S. 422) erwähnte Reise zum 
Alalau in der Soongarei (v. Bacr und Gr. Jlelmer.sen Beiträge 
zur Kenniniss des russischen Reichs. Uri. 7, S. 273 — 31J. 
Petersburg, 1815). 
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Die \on Sehrenk untersuchte Gegend gehört nicht, wie nach un¬ 
richtigen Kartenangaben gesagt wurde, zur chinesischen Provinz Jli, 
sondern begreift den südlichsten Theil der russischen Soongarei mit 
den Strom gebieten dergrossen Landsceen Balchasch und Alakul, wel¬ 
cher durch die Kette des Alatau von Jli getrennt wird (44° — 46° N. 
Br.) Nach von Ilumboldt's Karte von Centralasien ist der Alatau ein 
grosses, jedoch isolirtes Gebirge des Steppenlandes, vom benachbar¬ 
ten System des Thian-Schan durch den Fluss Jli abgesondert und 
rings von Flachland umschlossen, worin nördlich zunächst der Alakul 
und westlich der Balchasch sich ausbreiten. Dies stimmt mit S.’s 
Angaben iiberein, nach denen die Hanptkettc von WSW. nach ONO. 
verläuft, ähnlich wie die Systeme des Altai, Tabargatai (W —O.) 
uud Thian-Schan. 

Der Alatau, auch Kukatau genannt, erreicht ein Niveau von 
12000 bis 13000 Fuss und trägt auf seinen Kuppen grosse Massen 
ewigen Schnees. Einzelne Schneefelder finden sich schon bei 9550', 
aber die eigentliche Schneelinie wurde erst im Niveau von 10700' er¬ 
reicht: sie liegt demnach 500' höher, als am Kaukasus (43° N, Br.), 
was aus der hohem Sommerwanne, der hohem Entwickelung des 
Continentalklima's zu erklären ist. An warmen Sommertagen, be¬ 
merkt der Beisende, wird der Sand am Ufer des Balchasch so heiss, 
dass man nicht mit entblössten Füssen darauf gehen und kein Stück 
Metall, das hier gelegen, in der Hand halten kann (S. 283). 

Die obere Grenze des hochstämmigen Nadelwalds liegt nach dem 
mittlern Ergelniss von zwei Messungen in der Höhe von 7550', also 
2000' hoher, als in den Alpen und am Kaukasus. Auch hierin er. 
blicke ich zum Theil eine Wirkung der hoch gesteigerten Sommer- 
warme: andererseits wird aber auch die Feuchtigkeit des Gebirgs, 
wie auf den Rocky Mountains, in Anschlag zu bringen sein. 

Der Charakter der Steppen, welche den Alatau umgeben, stimmt 
mit denen des Aral-Sees überein: ihr Niveau beträgt da, wo die 
ersten Vorberge sich erheben, 1G20'. Der See Balchasch ist von 
unfruchtbaren Sandflächen umgeben, auf denen nur spärlich die Step¬ 
penpflanzen grünen: einst fand sich als grosse Merkwürdigkeit ein 
einzelnes Saxaul.Bäumchen (Anabasis Ammadendron vergl, Jahrcsb. 
f. 1843. S.408) von 12' Höhe und 7" Durchmesser, auf dessen Gipfel 
ein Adler horstete. Unmittelbar am See, dessen Wasser zwar bitter, 
aber trinkbar ist, findet sich ein hoher Schilfgürtel, worin wilde 
Eber und unzählige WasscrvÖgcl hausen. Ostwärts setzt sich die 
ebene Steppe zwischen dein Tabargatai und Alatau am Alakul vor¬ 
über ohne Unterbrechung nach China zu unbekannten Fernen fort: 
jenseits der chinesischen Grenzstadt Tugutschak, die der Reisende 
fast erreichte, sah er die Ebene in dieser Richtung weithin sich aus¬ 
dehnen, wodurch y. Ilumboldt’s Meinung bestätigt wird, dass die 
Provinz Thian-Schan-Petu tief gelegen sei und nicht zum System der 
Hochebenen Centralasiens gehöre 
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Die Alatau-Kotte ist eine ungeheure, von Granit gehobene Thon- 
schiefermassc, aus mehrern parallelen Bergzügen und eingeschalteten 
Thahveitungen zusammengesetzt. Die höchste oder südliche Kette 
wird nord- und west-wärts vorzüglich durch zwei Reihen von Vor¬ 
bergen, den Karatau lind Dschill-Karagai, von der Steppe abgeson¬ 
dert. Zuerst überstieg S. den Karatau auf einem Passe von 3120': 
dieser Höhenzug steht noch unter dem Einflüsse der Steppe und ist 
nackt und pflaDzenarm, doch wachst in seinen Schluchten der „wun¬ 
derbare” Astragalus Sieversianus Pall., zur Gruppe des A# ehnstininis 
gehörig und hier eine Höhe von viertehalb Fuss erreichend. Die 
jenseitigen Thäler, 2000' hoch gelegen, werden schon wasserreicher 
und erzeugen grüne, blumenreiche Wiesen, zum Theil mit hochwüch¬ 
sigen Kräutern und verschiedenen Strauchern. Die folgenden Berg¬ 
reihen erheben sich allmälig hoher, die nächste zu 7000', und sie 
unischliessen mehrere, gegen die Winterstürme geschützte Thalebenen, 
die bereits um das Doppelte höher liegen, als die Steppe, ln dieser 
Gegend beginnen die Tannenwälder, welche das höhere Gebirge be¬ 
kleiden, gebildet aus einer Tanne mit hängenden Zapfen, wahrschein¬ 
lich Pinus obovata Led.*) Ostwärts erreichte der Reisende eine hoch 
gelegene Ebene (5500'), zu welcher das vor der Hauptkette eingc- 
schoittcne Längsthal sich erweiterte: liier wechselten freundliche 
Hügel mit lieblichen Gründen, Wiesen mit klaren Bächen breiteten 
sich nach allen Seiten aus, „überall grünender Rasen, wohlriechende 
Blumen und dichtbelaubtes Gebüsch” von Loniceren, Rosen, Berbe¬ 
ritzen und Weissdorn, nmrankt von Atragcnen (Lonicera tatariea, 
hispida und Xylosteum, Berberis heteropoda, Crataegus sauguinca, 
Cotoneastcr, Atragcne alpina). 

Die beiden höchsten, im Gebirge erstiegenen Höhenpunkte sind 
der 8920' hohe Dschill-Karagay und einer der Gipfel des Alatau selbst, 
der zu 12200' geschätzt und an welchem das barometrisch gemessene 
Niveau von 11735' erreicht wurde. Am Dschill-Karagay, der von der 
Hauptkette nur durch ein tiefes Gebirgsthal getrennt ist, wächst die 
Tanne allgemein «auf den Abhängen bis zu 7400' so schön, dass sie 
als Bauholz gebraucht werden könnte: höher hinauf ist sie zu 
Krummhulz verkrüppelt und hört bei 76'20' völlig auf. Von sonstigen 
Ilolzgcwächsen scheinen mir wenige Arten einzeln vorzukommen: als 
Unterholz Sorbus aucuparia und Lonicera hispida bis 7500'; Juniperus 
nana bis zum Krummhulz ansteigend, während J. Sabina unter den 
.Schneekuppen zuletzt hei 8050' angetroffen ward. Die unbewaldetcn 
Abhänge waren innerhalb der Waldregion mit dichtem Grün und sub¬ 
alpinen Stauden reich geschmückt, so wie jenseits der Baumgrenze 
ein zusammenhängender, alpiner Rasen auf den flach gewölbten Kup- 


*) Bei Pinus Sihrcnkiana (Jahres!), f. 1812. 8.390), die der Rei¬ 
sende im folgenden Jahre entdeckte, werden die Zapfen als aufrecht 
beschrieben. 
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pen sieh ausbreitet. Die mitgetheilten Verzeichnisse thun die Analogie 
mit der Flora der westlichen Altai dar. — Der Alatau wurde gegen 
Ende Junius bestiegen. Dessen Abhänge bedeckt ein diehtverzweigter, 
dunkler Tannenwald überall, wo der Baum nur Wurzel fassen kann. 
Die Nähe der Steppe kann auf diesem frei in die Sehnecregion ragen¬ 
den, isolirten Gebirgszuge die Baumvegetation sowenig beschränken, 
wie an den Rocky Mountains. Hin und wieder erscheint Laubholz 
im Nadelwalde: Birken, Populus laurifolia, Salices, Sorbus, Prunus 
Padus und Lonicera; am Boden Rubus idacus und Juniperus Sabina. 
Hier wurde die Baumgrenze im Niveau von 7700' gemessen; Sorbus 
reichte bis 7500', Juniperus nana bis 8000', der letzte Strauch von 
J. Sabina fand sich bei 8600'. ln der Nähe des ewigen Schnees tra¬ 
ten die Alpenpflanzen zurück und es blieben fast nur Lichenen und 
Moose übrig: indessen besassen doch die entblössten Felsen der 
Sehnecregion selbst noch Primula nivalis, Rhodiola gelida und die 
,,sonderbare Bryomorpha rnpifraga Kare].” (eine Alsinee, die von 
Fenzl (Ledeb. ross. 1. p.780) zu Arenaria gezogen wird). 

Ganz abweichend erscheint der Vegetationscharakter des grossten- 
theils ans Porphyr gebildeten Tarbagatai, da wo sich dieses Gebirge, 
durch Vorberge unbesebiitzt, nordöstlich vom Alakul, plötzlich aus 
der Steppe bei der Stadt Tugutshak erhebt. Der Tasstau, der 
höchste, 9700' hohe Gipfel wurde bestiegen. Hier herrschen allge¬ 
mein steile, grüne Abhänge mit nackten Felsgruppen: ein Waldgürtel 
scheint sieh nirgends ausgebildet zu haben. Aber in den Umgebun¬ 
gen wird Ackerbau betrieben, Weizen und Hirse kommen fort. Und 
wie hier hart an der chinesischen Westgrenze der Anbau der Cerea¬ 
lien am weitesten nach Westen in die Kirgisensteppe vorgedrungen 
ist, so verdanken wir v. Baer die Nachricht, dass auch im Nord¬ 
osten des asiatischen Russlands der Ackerbau mit zunehmender Ver- 
seheuchung der Pelzthiere weitere Fortschritte macht und bereits in 
dem rauhesten Klima bei Jakutsk und in dem ganzen dieser Stadt 
zugethcilten Kreise Wurzel geschlagen hat (Beiträge zur Kcnntniss 
des russ. Reichs. Bd. 7, S. 41 u. f.). 

Turcza» inow hat seine Flora der Baikalgcgcnden (s. 
Jaltrcsb. f. 1842 u. f.) fortgesetzt (Bulle!. Moseou 1816. 2. 
p. 435 — 210); diese Arbeit begreift den ersten Theil der 
Syuantherecn (65sp.). 

Von Zue ca rin Ts Ucbersicht der japanischen FIora t welche 
im Jahresb. f. 1841 (S. 368) erwähnt worden ist, erschien 
später eine ausgefiihrtcre Bearbeitung, worin zugleich eine 
Anzahl neuer Arten und Gattungen beschrieben wird (Florac 
japonicae familiae naturales, adjectis gencruin et spccierum 
exemplis selcctis. Sectio 1. Dicotyledoneae in: Abhandlungen 
der bairischen Akademie. Math.-phys. Kl. Bd. 4. Fase. 2. 
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p. 109 — 204 mit 2 tab. Fase. 3. p. 423 — 240 mit 3 tab. 
1845 — 46). Die neuen Gattungen werden im systematischen 
Bericht aufgefiihrt werden. 

Stendel hat einige Gluinacccn aus Japan nach der 
Göring’schett Sammlung beschrieben (Regensb. Flora 4846. 

S. 17—23). 

Hoffmeister, der im Kriege gegen die Sikhs gebliebene 
Arzt des Pr. Waldemar von Preussen, berichtete an A. v. 
Humboldt über die geographische Verbreitung der Couiferen 
am Himalayah (Bot. Zeit. 4S46. S. 177—4S5 und 11.’s Briefe 
ans Indien. Brannschweig, 4847. 8.). 

Die Untersuchungen des Reisenden beziehen sich auf die Ge¬ 
biete der obern Ganges-Zuflüsse und des Sutledsch. Uebersicht der 
Ergebnisse: 

1. Pinus Pindron RJ. (Seel. Abies). Kulu-Silbertanne: beson¬ 
ders in der Weinregion des Sutledsch. Wuchs pyramidal mit kurzen 
Aesten, bis 200' hoch. Region 8000 —9500'. 

2. P. Webbiana Wall. (Sect. Abies). Kuruz-Silbertanne. Sel¬ 
tener vorkommend. Wuchs bis 80'. Hegion 6500-10000'. 

3. P. Kbutrow Kl. (Sect. Abies). Hoi-Tanne. Im Innern Hima¬ 
layah. Wuchs der Roth-Tanne ähnlich, bis 150' hoch. Region 
6500'—10000. 

4. P. Deodara Koxb. (Scet. Cedrus). Deodar-Ccder. Im obern 
Gebiet des Sutledsch zwischen 31° 3' und 31° 50' N. Br. Wuchs bis 
150' bei 36' Stammperipherie. Region 8000—11000'. 

5. P. cxceisa Wall. (Sect. Strobus). Kucl-Fichte. Weniger 
allgemein verbreitet. Wuchs kaum 40—50', mit hängenden, dünnen 
Zweigen, daher Weeping-fir geoannt. Region 7000'—10600'. 

6. P. longifolia Roxb. (Sect. Taeda). Tschil-Kicfcr. Am weite¬ 
sten im ganzen Himalayah verbreitet. Wuchs 50-80' hoch: (die 
Nadeln sind über einen Fuss lang und grasgrün). Region 5000'— 
8000. 

7. P. Gcrardiana Wall. (Sect. Taeda). Ncoza-Kiefcr. Auf das 
Sutlcdsch-Thal zwischen 31° 15' und 31 6 45' N. Br. beschränkt. Wuchs 
nie ganz gerade, bis zu 50 hoch. Region 5800 —9400'. 

8. Junipcrus squamata Don. (Sect. Sabina). Im obern Theil 
des Sutlcdsch-Gebicts. Nicdcrliegender Strauch (wohl Krummholz). 
Region 9000'.-II500. 

9. J. excelsa MB. (Sect. Sabina). Am tübctanischcn Sutledsch 
(31* 30'-32®), i ik dessen Thal diese Art weiter hinaufgetit, als irgend 
ein anderer Bauin. Wuchs bis 40' hoch. Region bÜOO'—12000'. 

10. Cu press us torulosa Don. Durch die ganze Breite des Ilima- 
l.»y.tli zerstreut. Wuchs bis 40' hoch. Region 5500' 8500'. 
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11. Taxus baceata L.? Hin und wieder verkommend. Region 

5000—8000'. 

Roylc schilderte die Formation der Wasserpflanzen in 
den Seen der nordischen Ebene (General Observations on the 
Geographieal Distribution of the Flora of India, with remarks 
on the Vegetation of its lakes in: Report of the 16 th - meeting 
of the British association held at Southampton in 1S46. No- 
tices p. 74—76). Die deutsche Uebersetzung dieser Mitthei¬ 
lung (Regensb. Flora 1846. S. 73 u. f.) enthält einige wesent¬ 
liche Fehler. 

Nach einigen allgemeinen Betrachtungen über die indische Flora, 
welche nur Bekanntes enthalten, geht R. zu dem besondern Gegen¬ 
stände seines Vortrags über. Die Wasserpflanzen bilden in den Seen 
Indiens eine so dicke und feste Lage, dass sie Schaaren von kleinern 
Sumpfvögeln tragen können. In anderen Gegenden, welche R. nicht 
besucht hat, sah Hamilton sogar auf diese Weise schwimmende In¬ 
seln sich bilden, worauf Vieh weiden konnte und Bäume gewachsen 
waren: Alles nur aus phanerogamischen Wasserpflanzen hervorgegan- 
geu. Zahllose Stengel, Blätter und Blütbenstiele der verschiedensten 
Gewächse sind unter einander dicht verwoben, die jüngeren Organe 
drängen sich zur Luft und zum Lichte empor, die älteren werden 
abwärts getaucht, wo ihr Parenchym verwest. Neben europäischen 
Formen finden sich hier namentlich: Aeschinomene aspera, Trapa 
bispinosa und bicornis, Utricularia stellaris, Herpcstes Monniera, 
Convolvulus edulis, die sonderbare Labiate Dysophylla vcrticillata 
Benth., mehrere Polygona und Marsilea qua’drifolia. Die meisten der¬ 
selben haben wenig oder gar keine Wurzeln, aber lange, diinne, sehr 
cellulöse Stengel mit schwacher Rindenentwickelung. — R. vergleicht 
diese Formation mit denen, die einst der indischen Kohlenbildung 
gedient haben; aber Kohle ist doch wohl wesentlich aus Holzgewäch¬ 
sen entstanden. So fand er selbst auch in der indischen Steinkohle 
vorzüglich Uebcrreste von Farnen, die jetzt in dem trockenen Klima - 
Indiens selten Vorkommen. Hieran schliessen sich Speculationen, ob 
nicht in früheren geologischen Epochen bei höherer und über alle 
Breiten gleichmässig verbreiteter, innerer Erdwärme die heisse Zone 
noch ohne Passatwinde und daher die Familie der Farne allgemeiner 
verbreitet gewesen sein möge. 

Einen bedeutenden Beitrag zur Systematik der indischen 
Flora publieirte Ed ge worth, indem er die neuen Arten 
(145 sp.) seines etwa 2000 sp. enthaltenden, von ihm selbst 
gesammelten Herbariums beschrieb (Transaetions of Linnean 
Society. Vol.20. p. 23—91. mit 1 tab.). Die neuen Formen 
wurden grösstentheih am llimalayah entdeckt. 
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Ein Tbeil der Sammlung wurde noeli nicht bearbeitet, sondern 
den Monographen der betreffenden Familien übergeben: dieselben 
kommen entweder in den letzten Tbeilen von de Candolle’s Prodro- 
mus vor oder werden anderweitig beschrieben, namentlich die Legu¬ 
minosen von Bentham, die Gramineen von Ruprecht und C. A. Meyer. 
Zu den ausgezeichneteren Entdeckungen geboren: Clematis barbel- 
lata mit nach Innen aufspringenden, behaarten Anthercn; lnula nitida 
mit weissem Strahl; eine Commelynee mit schlingendem Stengel; 
ferner Arten der bisher amerikanischen Gattungen Adcnocauion und 
Oxybaphus. — Uebersicht der Familien, zn welchen E/s neue For¬ 
men gehören: Ranunculaeecn (13), Berberis (I), Nymphaeaceen (2), 
Corydalis (3), Cruciferen (6), Polygala (1), Caryophyllcen (4), Mal- 
vaceen (2), Ampelideen (2), Balsamioeen (11), Geranium (1), Xantho- 
xylon(l), Oehna (1), Rhamneen (3), Rosaceen (5), Combretaeeen (1), 
Crassulaccen (10), Saxifraga (1), Umbellifcren (13), Lorantbus (3), 
Lonicera (2), Rubiaccen (3), Älorina(l), Synanthereen (33), Campa- 
nulaceen (3), Jasminum (1), Lysimachia (2), Gentianccn (7), Cus- 
cuteen(2), Oxybaphus (1) vom Himalayah, Stellera (1), Thesium (1), 
Uropetalum (1), Commelyneen (3). 

Stocks übersandte einige Notizen über den bolanischcn 
Charakter von Scinde im Delta des Indus (Ami. nat. hist. 17. 
p. 419—420) 

An der Küste bei Kuradsehi ist das Mangrove-Gebüsch nur2Fuss 
(!) hoch und doch haben die Rhizophoren den Wuchs eines Baumes 
in verjüngtem Maassstabe (Rbizoph. candelaria). Das Ufer ist nie¬ 
drig und wüst, den Sand hält Ipomoea pes caprae zusammen. Die 
Wüste umher besitzt eine succulente Vegetation von Euphorbia nerei- 
folia. Am Indus erstrecken sich Junglcs von Tamnrix (T. dioeca u. 
gallica) und Salvadora persica, nebst niedrigen Gebüschen von Mimo¬ 
sen und Acacien, so wie Flächen mit Alhagi maurorum. 

V '011 Dozy’s und IW ol k cnbocr’s Kupferwerk über die 
Laubmoose des indischen Archipels (Jahresb. f. 18I I) erschien 
das zweile Heft (Ltigd. Ratav. 1S4C). 

Wichtige Schriften über den Vegelationscliarakter von* 
Sumatra verdanken wir Kortjials und Jtingliulin (Rlik op 
de naluurlijke Gesteldheid en Vegelalie van een Gedeelte van 
Sumatra door Korthals in: Ncderlaiidsch Kruidkundig Archief 
I). 1. p. 58 — S3, franz. Uebersetznng im Monileur des Indes. 
Vol. 1. p. 205 —212. — Die Rattalaudcr auf Sumatra. Von 
Junglmlin. Rd. 1, Chorographie. (Rcrliu, 1815. .300 S. 8.) 

Korthals giebt eine treffliche Darstellung der Pflanzcnformationcn 
von der Westküste Sumatra’» und ihren Gcbirgsregioncn, die sich 
durch Anschaulichkeit und genaue Naturbeobachtung auszcichnet. 
Junphuhn hat zwar eine ausgedehntere Kemitniss des Landes und 
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namentlich des gebirgigen Gebiets der Bntta’s voraus, aber es fehlt 
ihm, wie schon in seiner Schilderung von Java hervortrat, an über¬ 
sichtlicher Auffassung, an dem Talent, das allgemein Charakteristische 
von topographischen Einzelheiten abzuschneiden. Es wird daher 
passend sein, in dem folgenden Ueberblick Korthals’ Darstellung zu 
Grunde zu legen und derselben die Ergänzungen, welche sich aus 
JuDghuhn’s Bericht ergeben, unter jedesmaliger Hinweisung auf sein 
Buch einzusehalten. 

Sumatra gehört mit Java zu dem äussern vulkanischen Ringe des 
indischen Archipels, der sich über die kleinen Sunda-lnseln, die 
Molukken und Philippinen fortsetzt und die Granitformationen von 
Malakka, Borneo und Celebes umschliesst (Jukes Voyage of Sh. Fly. 
2. p.224). Sumatra’s Gebirgskette, aus welcher die Vnlkankegel sich 
zii dreifacher Höhe oder bis über 12000' erheben, erstrekt sich in 
der ganzen Länge der Insel hart der Südwestküste entlang und dacht 
sich durch Seitenketten und Hochlande ungefähr bis zur Mitte ihres 
Querdurchmessers ab. Die nordöstlich von den Gebirgen gelegene 
Hälfte bildet eine wenig aus dem Meere hervorragende, sumpfreiche 
Alluvial.Ebene, die besonders im Süden unabsehbar sicti ausbreitet. 
Zahlreiche Flüsse, welche an der Nordostküste münden, sind die 
einzigen Verbindungsadern in diesen unwegsamen Niederungen bis zu 
den inneren Berglandsehaften. Die östliche Hälfte der Insel ist daher 
einförmig, die Westküste, die nur wilde Gebirgsgewässer besitzt, 
wechselt mit steilen Felsabhängen, morastigen Vorlandsbildungen und 
Korallenbänken. Unter ihr beginnen jene dichten, unermesslichen Ur¬ 
wälder, von denen überall der westliche, wie der innere, gebirgige 
Tlieil Sumatra’s bedeckt ist, ausser wo die Cultur sie stellenweise 
gelichtet oder in Folge früherer Cultur Alang-Gräser oder Gesträuche 
sich, wie nackter Inseln im Meer der Bäume, des Bodens bemäch¬ 
tigt haben. 

In ihrem allgemeinen Typus stimmen Sumatra’s Wälder mit denen 
von Java überein. Diese Aehnliehkeit fiüde ich besonders darin be¬ 
gründet, dass die weit verbreiteten Eichenwälder mit einer Fülle 
tropischen Pflanzenlebens ausgestattet sind, dass über der Eiehen¬ 
region Podecarpus-Arten folgen, die in Gesellschaft von charakteri¬ 
stischen Ternstrocnmeeenbäumen den obern Waldgürtel bilden, und 
dass im Verhältniss zum iudischen Continent in niedrigem Niveau die 
Bäume den subalpinen Gesträuchen von Erieeen (Thibaudia) und hol¬ 
zigen Gnaphalien Platz machen, von welchen letztem K. schon bei 
9000' den Lavadoden fast ausschliesslich bedeckt sah. Aber je natür¬ 
licher solche Analogicen erscheinen, die der geographischen Lage 
Sumatra’s gemäss sind, um so auffallender ist ein Gegensatz beider 
Inseln in anderen Verhältnissen, den ich zunächst hervorhebe und zu 
erklären versuchen will. Wenn Sumatra viele endemische Pflanzen¬ 
formen vor Java voraus hat, wenn die Gruppirung der Waldbäume 
abweicht, wenn hier die Rosamala-Wälder Westjava’s fehlen, dagegen 
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die Eic hen eine stetige Verbindung mit riesigen Kampherbäumen ein 
gehen: so sind dies Erscheinungen, wie sie der schöpferische Keieli- 
thum der tropischen Natur nicht anders erwarten liess, wenn auch 
ihre Ursache verborgen bleibt. Allein anders verhält es sich mit 
einer allgemeineren Thatsaclie, in welcher Jungliuhn mit Recht die 
wichtigste Eigentümlichkeit Sumatra’s erkennt: dies ist die gegen 
Java veränderte Lage der Waldregionen und der llöhengren- 
zen ihrer typischen Bestandteile. Dafür muss es ohne Zweifel eine 
klimatische Bedingung geben. Die Eiehen, welche in Java haupt¬ 
sächlich zwischen 3000' und 5000' auftreten, hilden nach Korthals 
in den Wäldern von Sumatra einen Gürtel, der sieh von 500' bis zu 
G000' erstreckt. Jungliuhn fand sogar in der Gegend der Tappanuli- 
liai (2° N. Br.) zwischen Lumut und Tapollong Qnercus pruinosa 
Bl., dieselbe*) Art, die in Java nie unter 3000' vorkonimt, in einem 
Niveau von kaum 100' über dem Meere, vermischt mit Campher- 
bäumen, Carssien und Acacien in demselben Walde, durchweichen 
die Taue der Palmlianen hioziehen und wo Kubus zwischen Scita- 
mineen das Unterholz bildet. Ebenso bedeckten anderwärts die 
Eichenwälder mit Castanien und Dipteroearpeen einen 450' hohen 
Bergrücken (l.S. 99). — Die Casuariaen, die im westlichen Java 
fehlen, bilden ausgedehnte Strandw aldungeu an der Westküste von 
Sumatra und diese Küsten-Casuariae soll nach de Wiese dieselbe. C. 
equisetifolia Forst, sein, welche die Gebirge Ostjava’s erst über dem 
Niveau von 4000' bedeckt; dieGebirge der Battaländcr haben eine zweite 
Art, C. suinatrana, zwischen 2700' uud 4000' (J. 1. S. 229). — Die 
Cooiferen (Podocarpus) beginnen in Java bei 5000': von den so ab¬ 
weichend gebildeten Nadelhölzern, welche J. in den Battaländern be¬ 
obachtete, wuchs Dacrydium elatum bei 3000', Pinus Mcrkusii im 
Niveau von 3000' bis 4500'. — Endlich wachsen auf dem Gipfel des 
höchsten Berges der Battaländer, der uur 5800' misst, bereits Thi- 
baudien (Th. vulgaris J.) nebst einem Kanuneulus und auf von Moos¬ 
polstern subalpin bekleidetem Boden (1. S. 112): ja später sah J. diese 
Ericeen-Gesträuche bei Saligundi local schon im Niveau von 3310' 
(S. Ibl). Solche Formen steigeu in Java nur in Folge der durch 
den Lavaboden bedingten Depression der Baumgrenze bis 7000' herab 
(Jahresb. J. 1811. S.382) und so hoch sind hier nicht einmal die 
Berge selbst. 

Es ist demnach eine allgemeine Thatsaehe, dass gleiche Pflanzen- 
fortnen und wahrscheinlich zum Tlicil auch dieselben Arten auf Su¬ 
matra in ungleich tieferem Niveau Vorkommen, als in Java, und dass 
dies gerade diejenigen Gewächse sind, auf denen der Typus der Uc- 


*) Doch ist zu bemerken, dass J. nicht selten in systematischen 
Eiuzclnheitcn irrt. So glaubte er auch in Sumatra Quercus turbinata 
III. wtedcrzunndüti, allein seine Eiche wurde von llasskar) als neu 
erkannt und (J. Junghulmii genannt. 
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gionen beruht. J. meint, es liege die Wolkenregion auf Sumatra 
tiefer, als auf Java: allem hiebei wäre zu erklären, weshalb dies 
der Fall sei und wie die Feuchtigkeit auf die Verschiebung der Re¬ 
gionen einwirken könne. Die in vertikaler Richtung stufenweise ein¬ 
tretende Veränderung der Pflanzenformen kann nur als eine Wirkung 
der in demselben Sinne allmälig verminderten Wärme betrachtet wer¬ 
den, aber indirect kann eine Wolken- und Nebel-Hülle dadurch auf 
die Vertbeilung der Pflanzen im Gebirge eiowirken, dass sie ihre 
Erwärmung durch die Sonnenstrahlen schwächt und verhindert, ln 
Beziehung auf Wolkenbildung unterscheidet sich der nördlich vom 
Aequator gelegene Theil Sumatra’s nun in der That von Java sehr 
wesentlich. Derselbe liegt im Bereich der regelmässigen Nordost- 
und Südwest-Monsune, und da die Gebirgsaxe der Insel, wie wir oben 
sahen, mit diesen entweder vom chinesischen oder vom indischen 
Meere herwehenden dampfreichen Luftströmungen einen rechten 
Winkel bildet und sie daher mit ihren breiten Flanken vollständig 
aufhängt, so müssen sich hier unaufhörliche Nebel und Niederschläge 
bilden, welche die Temperatur des Bodens hinabdrücken. Java hin¬ 
gegen nebst der Südhälfte von Sumatra stehen unter dem Einfluss 
der minder regelmässigen Südost- und Nordwest-Monsune, die sich 
nicht an ihren Gebirgen brechen, sondern ihrer Axe entlang wehen. 
Die Wolkenhülle wird daher an den javanischen Gebirgen minder 
dicht sein, als im nördlichen Sumatra, weil sie den Seewinden min¬ 
der ausgesetzt sind und nicht so viel Wasserdampf aus ihnen nieder- 
schlagen koonen. Die Beobachtungen von Junghuhn bezogen sich 
aber eben auf den nördlichen Theil Sumatra’s, und es wäre daher 
zu wünschen, auch über die Pflanzengrenzen im Süden der Insel 
Kunde zu erhalten, wo sie wahrscheinlich mit den javanischen mehr 
Übereinkommen werden. Hierbei ist auch in Erwägung zu ziehen, 
dass die durch die stärkere Wolkenbildung bedingte Depression der 
Warme in Sumatra nur relativ beträchtlich sein kann, keineswegs 
aber unter das Mass eines heissen Aequatorialklima’s herabsinkt: 
denn auch in Java können wir in der Eichenregion noch Mittelwärme 
von 20° C. annehmen, so wie auch das isohyphile Vorkommen des 
Pisangs, der Farnbäume und so vieler andrer Tropenformen beweisst, 
dass die Temperatursphäre der Amentaceen und Conifercii der Sunda- 
Inseln eine ungleich höhere ist, als hei denjenigen Arten dieser Fa¬ 
milien, welche die gemässigte Zone bewohnen. So giebt J. für die 
Region von Piuus Merkusii (3000'—4500') Mittelwärmen von 19° bis 
21 5 C. an: aber es bleibt zweifelhaft, wie diese Werthe gefunden 

wurden und ob es nicht vielmehr vereinzelte Thermometer-Messun¬ 
gen sind. 

Mit den bis jetzt erörterten Erscheinungen darf eine andere 
Thatsache nicht in gleiche Kategorie gestellt werden, die ihnen sehr 
ähnlich ist, aber doch von ganz verschiedenen Ursachen abhängen 
kann: die Ausbreitung der Baumvegetation im Gebirge überhaupt. 
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Die Baumgrenze nämlich scheint im nördlichen Sumatra nicht 
jene Depression zu erleiden, welche bei einzelnen Arten von Bäu¬ 
men stattfindet. Die schon oben erwähnte Beobachtung von Kort hals 
der erst in der Hohe von 9000' die Formation der Thibaudien ver¬ 
schwinden sah, deutet an, dass die obere Baumgrenze in ähnliche 
Niveaugrenzen eingeschlossen ist, wie in Java. Dort findet sie sich 
regelmässig bei 7000' und steigt local am Pang-Gerango nach J. bis 
9200'. leb habe früher (Jahresb. f. 1844 S. 383) als auf eine schwierig 
zu erklärende Thatsache darauf hingewiesen, dass am Himalayah in 
einer Höhe von mehr als 10D00 r noch Hochwälder Vorkommen und 
dass sie in Java in einem tieferen Niveau verschwinden. Seitdem 
sind mehrere analoge Erscheinungen bekannt geworden, ans denen 
ich geschlossen habe, dass die Baumgrenze nicht minder durch 
Trockenheit des Bodens als durch verminderte Wärme herabgedruckt 
werden kann. Wo ein Baum nicht die Menge von Feuchtigkeit aus 
dem Boden aufsaugen kann, die erforderlich ist, den enormen Ver- 
dunstungsprocess seiner Laubmasse zu unterhalten, da muss der 
W'ald aufhören. (Jeher dem Niveau von 5000' nimmt in allen Breiten 
der Dampfgehalt der Athmosphäre rasch ab. Daher sind Schnee¬ 
felder erforderlich, um einen Wald in Höhen von mehr als 6 — 7000' 
zu speisen. Der Himalayah hat den Vorzug, dass in der trockenen 
Jahreszeit, wo die Vegetation der Ebenen ruht, die oberen Baum¬ 
regionen um so reichlicher vom schmelzenden Schnee bewässert 
werden. Daher steigt hier der Wald so hoch empor. Sumatra hat 
dieselbe Gebirgsbildung, wie Java: auf beiden Inseln wird die Baum¬ 
grenze durch die Trockenheit schneeloser Bergkegel herabgedrückt. 
Die Configuration und absolute Höhe der Gebirge erklärt die anschei¬ 
nend so regellose Verkeilung der Baumgrenzen in den verschiedenen 
Breiten des wärmeren Erdgürtels. 

1. Formationen an der Westküste. 

1. Mangrovevvälder, Eine seichte Abdachung der Küste 
erzeugt sie. Den Schlammboden bis zur Fluthlinie bedeckend, tragen 
dieselben wesentlich zu der an diesen Küsten stetig fortschreitenden 
Landbildung bei, indem die angespülten Sandtheile während der Ebbe 
von dem freistehenden Wurzelsytem der Khizophoren zurückgehalten 
werden. Dass die Keimung auf dem mütterlichen Stamm allen Man¬ 
grovebäumen gemeinsam sei, erklärt K. teleologisch daraus, dass die 
Sarnen auf dem weichen Schlamm sich nicht entwickeln und vom 
Wasser fortgespült werden würden. Spater nachdem sich die gitter- 
ähnlichen Wurzelstützcn gebildet, lösen sich die neuen Stämme vou 
den alten ab. Sn sehr auch die grossen, pyramidalen Kronen der 
Bruguicra von den mit weissen Blumen überladenen Aegiccren ab- 
wcichen, so bilden doch die Stämme des Mangrovewalds ein ge¬ 
schlossenes Laubdach, worin alle Baume dieselbe Hohe erreichen. 
(Diese beträgt nach J. 40—46'; die Stämme stellen dicht; der sumpfige 
Boden i<»t für <bn Menschen unzugänglich: ein ewiger Schatten ruht 
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auf dem bräunlichen Wasserspiegel, der unter den Bäumen sich oft 
meilenweit ausdehnt. J. 1. S. 92.) 

2. Dünen Vegetation. Innerhalb des Mangrove-Waldes kom¬ 
men häufig sandige üferstrecken vor, deren feiner Sand durch krie- 
rliendc Khizome mit laubreichen Stengeln zusammengehalten wird: 
besonders durch Elymus, ferner durch eine sehr verbreitete, nie¬ 
drige Polygonee (Chamissoa), durch Crotalarien und verschiedene 
Lianen. 

3. Ca su arinenwald. Derselbe bedeckt den Küstensaum da, 
wo mit dem Schlamm auch die Rhizophorcn fehlen: ebenso gesellig, 
wie diese, lassen die Casuarinen-Baiime ihre pyramidalen Kronen von 
blattlosen Ruthen beweglich ini Winde schweben. (Ihre luftig und 
schlank emporstrebenden Wipfel sind mit dem Lärchenbaum ver¬ 
gleichbar und sie ragen hoch über das gelblich grüne Lauhdach des 
nahen Mangrovewalds hervor. J. 1. S. 9-1.) Wenig Nahrungsstoff be¬ 
dürfend, lassen die Casuarinen mehreren andern Bäumen Raum zur 
Entwickelung, namentlich einer sehönblätterigen Guttifere (Calophyl- 
lum) lind dem grossblumigen Hibiscus tiliaceus. 

4. Guttiferenwald. An anderen Orten werden diese Gutti- 
feren häufiger, verdrängen die Casuarinen, gesellen sich mit anderen 
Baumformen und gewähren nun am Strande das Bild des üppigen 
Tropen-Mischwaldes, der aus der Verbindung mannigfaltiger Arten 
seinen Charakter herleitet. Die secundären Baumformen des Gutti- 
ferenwaldes, in der Lorbeer-Gestalt des Laubes übereinstimmend, ge¬ 
hören besonders zu den Familien der Combretaceen (Terminalia), 
Apoeyneen (Cerbera) und Myrsineen (Ardisia). Uebrige Bestand¬ 
teile: Unterholz aus Leguminosen (Guilandina), Sapindaceen (Schmi- 
delia), Euphorbiaeecn (Glochidion), Acanthaceen (Barleria prioni- 
tis); Lianen z. B. Leguminosen (Abrus), Dilleniaceen (Tetracera); 
Kräuter z. B. Desmodium und Cassia herpetica, Spermacoce und 
Iledyotis. 

5. Vegetation der Sümpfe. Die morastigen Alluvialbildun¬ 
gen, welche nur bei hoher Fluth durch austretende Seearme unter 
Wasser gesetzt werden, sind mit einem Humin erzeugenden Rohr 
(Arundo) und steifem Farnkraut (Acrostichum diversifolium J. S. 21) 
bedeckt; dazwischen entwickeln sich hier und da grosse, weissblu¬ 
mige Zwiebelgewächse (Crinum, Pancratium). (An anderen Orten 
ist die Sumpfbekleidung vorzüglich von Cyperaceen nebst Restiaeeen 
gebildet). — Werden die Sümpfe nicht vom Meere aus, sondern durch 
Bäche mit süssem Wasser gespeist, so entsteht ein Uferwald von 
einer schönblumigen Myrtacee (Barringtonia), in deren Schatten viele 
krautartige Gewächse erscheinen, namentlich: Onagrarien (Jussieua), 
Scropbularineen (Herpestes, Lininophila), Acanthaceen (Ilygrophila), 
Aroideen; ferner verschiedene Wasserpflanzen (Sagittaria, Utricularia, 
Chara). — Wird der Bodeu längs des Ufers trockener, so erschei¬ 
nen Palmengehölze (Caryota, Areca renda, Nipa). Hier entwickeln 
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«.ich auch häufig einzelne Bäume der Gcbirgsrcgionen aus herabge¬ 
schwemmten Samen ebenso freudig, wie an ihrem natürlichen Stand¬ 
ort, und dasselbe gilt von anderen Gebirgspflanzen, z. B. von einer 
bis in die höchsten Bäume kletternden Ncpenthcs-Art. In solchem 
Ufer-Walddickichte is es schwer wegen der dornigen Palmliancn ein¬ 
zudringen, die sich überall ausbreiten (Plectocomia und Dacmonorops). 

JJ. Gcbirgsrcgionen der Westküste. 

A. 0'—500'. Region von Myrtus und Ficus. Dies sind 
nach K. die Hauptbestandteile des unteren Waldgürtels. Die übri¬ 
gen Bäume gehören besonders zu den Tcrebintbacccn, Sapindaceen, 
Gnttifercn, Hypericinccn, Dilleoiacccn, Araliaceen, Artocarpeen: zu¬ 
weilen finden sich einzelne Fichen. Palmlianen sind allgemein (Ca¬ 
lamus, Gomutus). 

JJ. 500'—G000 p . Eichenregion. Eichen mit ungetheiltcn Blät¬ 
tern herrschen durch Menge der Arten und Individuen. Ihre charak¬ 
teristischen Begleiter sind die D ipt er o c arp c en hä um e, die gleich¬ 
falls Lorbeer-ähnliche Blätter besitzen, nördlich vom Aequator durch 
den Campherbauni (Dryobalanops), südwärts durch Dipterocarpus 
vertreten, 8ie gehören zu den grössten lind schönsten Baumgestalten 
des indischen Archipels: „auf gigantischem, weissberindetem Stamm 
tragen sie ihre weit ausgebreitete' Krone mit zierlichem, aber brei¬ 
tem, geripptem Laub”; die abgcfalleiien, Vanille duftenden BKithen 
bedecken den Boden des Waldes umher. (Der Campherbaum er¬ 
reicht die seltene Höhe von 200 Fuss und übertrifft hierin den Liqui- 
dambar der Rosamala - Wälder Java’s: ein gefällter Stamm von drei 
Viertel jener Höhe mass an seinem Grunde Fuss im Durchmesser. 
Der feste, reine Campher wird in kleinen Massen im Innern der 
Stämme gefunden, „in spaltenähnlichen Höhlungen”: ein Stamm kann 
davon \ bis 1 Pfund enthalten, aber oft findet man auch gar keinen, 
indem die regelmässige Serrction in unreiner, halbflüssigcr Form zu 
erfolgen scheint. J. t. S. 108.) 

Uebrige Bestandteile des Eichenwalds nach K.: Bäume aus den 
Familien der Leguminosen, Sapindaceen, Meliacecn, Bombaccen, 
Guttiferen, Magnoliarecn, llubiaceen (Nauclcn); Unterholz von höch¬ 
ster Mannigfaltigkeit, namentlich MeJastomacccn, Kuphorbiaeecn, 
Annnaceen, llubiarecn, Myrsinern, Urtieren; Lianen in ihren ver¬ 
schiedenen Wachsthumsformen, z B. Leguminosen (Bnuhinia), Me- 
Jastomaeeen, Nmpelidem, Anonaceen (Uvaria), Apocyncen; Epiphy- 
ten z. B. l.oranthacecn, AscJepiadcen (lloya), Piperacren, Orchideen, 
Aroideen (Pollios), Farnkräuter, llymenojiliyllcn, Jungormamiien. 

Die feuchten Thalscliluclitcu des Gebirgs sind der vorzüglichste 
Wolinort der Farne: hier bilden nicht selten die Farnbiiume Gehölze 
auf den Flussinseln. Aufwärts folgen sich der Reihe nach: Gymno 
sphacra, Chnoophora, Cyathca, Cibntiimi (0000'). 

An den Felsen des Gebirgs bedeckt sich das verwitternde Ge¬ 
stein zuerst mit Maifhaniicn; ihnen folgen spater kleine Farne (lly- 

Anlm I. NafurgCMli. Mil. .Dlir(:. 2. IM. I' f 
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menoph) Hum und Trichomanes), zuletzt Kräuter und niedriges Ge¬ 
sträuch, namentlich Melastomaceen (Phyllagathis, Sonnerila), Cyrtan- 
draceen, Piperacccn (Peperomia) uml Aroideen (Aglaomena). 

C, 6000'—9000'. Region von Podocarpusund Tbibaudia 
Den obersten Waldgürtel bildet ein Mischwald ohne herrschende 
Baumformen: K. mochte ihn durch die Ternstroemiaceen charakterisi- 
ren, weil mehrere Gattungen dieser Familie sehr verbreitet sind. 
Allein da die Region auch Podocarpen erzeugt, wiewohl in geringerer 
Häufigkeit, so wird es zur Vergleichung mit Java und anderen Floren 
zweckmässiger sein, sie hiernach zu bezeichnen. 

Der Wald besteht überhaupt aus Ternstroemiaceen (Cleyera, Gor- 
donia, Schima, Eurya), Meliaceen, baumartigen Eupatorien, Lau¬ 
rineen, Feigen, Eichen und Podocarpen. 

Dann folgen, wie in Java, hohe Gebüsche von Erieeen (Thi- 
baudia, Bongsoa) und von Myrica. — Endlich bewohnen die trocke¬ 
nen Lavafelder gesellige, baumartige Gnaphalien nebst fragilen Glei- 
chenien (9000'), auch einzelne alpine Formen von Kauunculus und 
Viola auf Rasen von Poa. 

111. Die Savane im Innern des nördlichen Sumatra (nach J.). 
Es ist schon bemerkt, dass die Gebirgslandschaften der Batta’s 
(3000'—5S00') und ihre gegen 4000' bohea Hochflächen von ähnlichen 
Urwäldern bedeckt sind, wie die Westküste. Nur die durch Cultur 
einst gelichteten Blossen stellen mitten im Walde scharf umschlossene 
Grasmatten dar, die sogenannten Alang-Felder, die wie in Java die 
gesellige, gewöhnlich 3' hohe Imperata Koenigii, untermischt mit 
einigen Verbenaccen und Mclastomcn, bekleidet (S. 107) und wo erst 
spät der Wald sich zu verjüngen pflegt. Aber auf der anderen Seite 
grenzt an das Hochland eine verschiedene, für den indischen Archipel 
fremdartige Nattirform. Am Ostgehänge der Bergketten und über¬ 
haupt im höher gelegenen Theil des Östlichen Flachlandes dehnt eine 
weite Savane sich aus, wo nur selten ein Psidium-Strauch oder eine 
Baumgruppc sichtbar ist, ein grosses Alaug-Feld, eine nur durch die 
Uferwaldungen der Flüsse unterbrochene Grasebene. Hier ist das 
Alanggras (Imperata Koenigii) eine ursprüngliche Bildung, nicht wie 
in den Waldregionen eine Folge der Cultur. Dasselbe bildet eine 
3 bis 3$Fuss hohe, zusammenhängende, fast undurchdringliche Gra- 
mineendecke, stellenweise mit dem höheren, 7 bis lOFuss hoch 
emporschiessenden Glagagrase (Saccharum spontaneum L. nach Hass¬ 
karl) wechselnd oder mit einigen anderen Gräsern und einer kleinen 
Pteris gemischt. 

Junghuhn findet die Ursache dieser Savanenbildmig in der Mi¬ 
schung des Bodens, der aus weisslichem, harten Thon oder unfrucht¬ 
barem Mergel bestelle. Diesen geringeren Humusgebalt, diese ver¬ 
minderte Feuchtigkeit der Erdkrumc halte ich vielmehr für Wirkung 
als Ursache der Waldlosigkeit und möchte sie aus allgemeinen Be¬ 
dingungen erklären. Ucberall finden wir unter den Tropen, in Süd- 
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amcrika, in Jndien, in Afrika Savanen da, wo eine trockene Jahrcs- 
zeit den Boden lange Zeit austrocknet, Urwälder dort, wo derselbe 
die Feuchtigkeit bewahrt, sei es in Folge von Niederschlägen oder 
durch die Einwirkung der Flüsse und des Meers. Java hat mit der 
Westküste lind den Gebirgen Sumatra’s gemein eine Verthcilung der 
atmosphärischen Niederschläge über das ganze Jahr, indem beiderlei 
Monsune den Wasserdampf vom Meere herheifiihren. Daher be¬ 
sitzen diese Gegenden keine Savanen. «’unghuhn bemerkt selbst, dass 
es hier, wie auf den meisten übrigen Inselu des indischen Archipels, 
das ganze Jahr hindurch häufig regnet, ohne jene Extreme von Hitze 
und Trockenheit, welche das Clima auf dem indischen Fcstlande 
mehrere Monate Jang unerträglich machen (Bd.2. S. 1S7): in den Ge¬ 
birgen von Batta seien alle Jahreszeiten gleich feucht, man nehme 
keinen Einfluss der Moussons wahr, das Clima, unbeständiger, als 
an der Nordseite von Java, bindere das Gedeihen der Fruchtbäume. 
Nun ist aber die Lage der Savane von Sumatra eine völlig ver¬ 
schiedene: dem nordöstlichen Fusse des Hochlandes muss der Mon¬ 
sun, der in den Waldregionen des Gebirgs seine Feuchtigkeit entladet, 
eine trockene Jahreszeit briDgcn. ln der Ebene wiederholen sieh 
auch hier die klimatischen Erscheinungen des nördlichen Indiens: ein 
halbjähriger Wechsel heiteren Himmels und atmosphärischer Nieder¬ 
schläge, welche die Vegetation der Savane zur Entwickelung treiben- 

Erst auf halbem Wege von dem Gebirge zur Küste der Strasse 
von Malakka wird die östliche Tiefebene Sumatra’s wieder waldig, 
weil hier der Boden wegeo niedriger Lage Sümpfe zu erzeugen be¬ 
ginnt, die bis an das Meer reichen: daher von hier aus schon die 
Wälder von Bhizophorcn und Nipa beginnen, die wegen ihres Was¬ 
sers ebenso unbewolinhar sind, wie die Savane „wegen ihrer Dürre 
und Trockenheit” (Bd, 1 . S. 155). — Am entgegengesetzten Bande der 
Savane, wo sie an die Gcbirgswäldcr grenzt, sah J. eine 15 bis 
2U Fuss hohe CesträuchforniatioD, von einer haideähnlichen Bacckea 
(B. orieoides Sclilecbtd.) gebildet, deren Endzweige hcrabhängend 
im Winde schaukeln nnd die der Beisende irrig für eine Erica hielt» 
wobei er bemerkt, die Gegend habe einen fast südafrikanischen Charak¬ 
ter (1. S. 157). Ebenso hielt er eine auf dem nördlichen Sandstein¬ 
gebirge der Batta-Hocblande gefundene Conifcru (Dacrydium elatum) 
für ein baumartiges Lycopodium. (v. Scbleclitendal in Bot. Zeit, f. 
IS 16. S. 721 u. 7ü!i.) 

Uebersicht der hauptsächlichsten Culturgewächsc und vegetabili¬ 
schen Brnducte Sumatra’s. Die wichtigsten Cerealien sind Reis und 
Mais, die bedeutendsten Ausfuhrproductc Pfeffer und Kaffee (K.) 
Der Beis wird in sehr verschiedenen Spielarten sowohl auf bewäs¬ 
sertem, als trockenem Boden gebaut. Die Vegetationszeit betragt 
5^—6 Monate, in ungünstigem Clima 7 Monate, bei einzelnen Spiel¬ 
arten sogar nur 1 Monate. Auf den meisten Feldern wild mit Beis 
und Mais gewechselt und häufig in demselben Jahr einmal die eine 

Ff* 
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und einmal die andere Frucht geerndtet. Der Ertrag des Heis ist 
30—50faltig, zuweilen 70—80faltig. Beim Mais, der besonders im 
Gebirge gebaut wird, dauert die Vegetationszeit 5 — 6 Monate: der 
Ertrag ist 300faltig, zuweilen noch grosser (J.). — Andere Nalimngs- 
pflanzen: Bataten auf sandigem Boden, Dioscorea alata und triphylla, 
Catadium eseulentuni, Kartoffeln erst seit einiger Zeit, Cucumis, 
Cucurbita Citrullus, Dolicbos. Gewürz- und Handels-Pflanzen: Piper, 
nigrum, P. Betel, Capsicum, Kaffee, Tabak, Campherbäume, Laurus 
Cassia; Gossypium und Indigofera. Fruehtbäume: Musa und Carica 
Papaya allgemein; seltener Cocos, Arenga saccharifera, Areca Ca- 
techu, Citrus medica; im wilden Zustande Duris zibetliinus, Psidium 
pyriferum, Mangifera indica, Ficus. (J.) 

De V riese‘hat wiederum einige der yo» Jungliuhn auf 
Sumatra entdeckten Pflanzen bekannt gemacht (Bijdragen lot 
de Kenniss der Flora van Sumatra in: Nederlandsch Kruid- 
kundig Arebief 1. p. I—19). 

Die neuen Arten gehören zu den Gruppen der Farne (1), Lyco- 
podiaeeen (1), Araliaceen (3). Die übrigen hier aufgeführten Pflan¬ 
zen (20) waren schon bekannt. 

Moritzi hat ein systemalisches Verzeichniss der von 
Zollinger in den J. 1842—44 auf Java gesammelten Pflan¬ 
zen herausgegeben (Solothurn, 1845—46). Neue Arten waren 
von Zollinger schon während seiner Reise in Balavia pu- 
blicirt (Natuur-et Geneesklmdig Archief voor Ncerlands Indie. 
Jahrg. 1—3). Eine umfassende Darstellung dieser Forschun¬ 
gen gab Hasskarl (Regensb. Flora 1847. S. 298 n. f.) 

Ucbcrsicht dev neu aufgestellten Arten mit Ausschluss der als 
zweifelhaft bezeichneten: etwa 20 Pilze, 1 Flechte, 11 Farne, 1 Lyco- 
podium, 1 Artocarpus, 1 Polygonum, IThymelee, 14 Synanthereen, 
2Rubiaceen, 1 Oleinec, 2 Gentianeen, 2 Labiaten, 1 Convolvulacce, 
2Solaneen ? 4 Aeanthaeecn, 2 Gesneriaceen, I Primulaece, 1 Myrsinee, 
1 Ericec , 1 Umbellifere, 2 Ampelideen, 3 Loranthaecen, 1 Dilleniacec, 
1 Crucifere, 1 Caryophyllec, 1 C.uttifere, 1 Meliacee, 5 Euphorbia- 
ccen, 1 Xanthoxylee, 1 Geranium, 4 Melastoniaceen, 1 Rosaree, 18 Le¬ 
guminosen. 

Bemerkungen über javanische Farne, besonders nach 
Zollingcr's Sammlungen, sind von Kunze publicirt worden 
(Bot. Zeit. 1846. S. 417—426. 441—447.457—463. 473 — 
478): 22 neue Arten werden beschrieben. 

Beitrage zur botanischen Topographie von Java: Bleek er 
zur Topographie Batavia’s (Natuurk. Arehief voor Neerlands 
Indie 1S44 und 1S45: übersetzt im Moniteur des Indes 
1847—IS, e.xtrahirt in Regensb. Flora 1S47. S, S7—91): mit 
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Angaben über die Flora und Fauna von Batavia; Zullingcr 
Excursion nach dem Berge Salak (das. 1844 ); KorlliaU 
botanische Bemerkungen über den mit dem Pang-Gerango ver¬ 
bundenen Berg Gede (Nederl. Kruidkundig Arcliief 1. p. 117— 
133): hier folgen die Fichen dem Rosamala - Walde eist bei 
5000'; derselbe über den Fundort des Diplerocurpus Baudii 
(das. p 134—139). 

Die Bemerkungen von Korthals über das Deila von 
Banjcrmascing auf Borneo sind grösstenIheils geographischen 
Inhalts (das. p. ‘JO—45): die Wälder aus gemischten Baum- 
formen mit Botang-Lianen sind denen von Java und Sumatra 
ähnlich. 

Von Blunco’s Flora der Philippinen (.Manila, 1815) er¬ 
schien nach dem Tode des Verfassers eine zweite, verbesserte 
und vermehrte, jedoch ziemlich unbrauchbare Ausgabe (vergl. 
lteceus. in Bot. Zeit. 1S47. S. 554 ). 

111. Afrika. 

Von der botanischen Ablheilung des von der Expedition 
französischer Gelehrten nach Algerien herausgegebenen Kupfer- 
werks sind uns die sechs ersten Lieferungen zugekommen 
(Exploration seientifique de l’Algeric pcmlant les anuecsISlO, 
41, 42. Botanique par Bory de St. Vincent et Durien 
de Maiso u» en ve. Paris, 1S16. Livr. 1—0*. 210 pag. in gr. 
•1. u. 3G tab.). 

Diese Lieferungen enthalten nur Zellcnpflanzcn. Die Algen, gegen 
220 Arten, sind von Montagnc vortrefflich bearbeitet; den übrigen 
Inhalt bilden 32 Diatomeen, 21 Collemaceen und der Anfang der Li- 
ebenen (37). Die Kupfer, von Vaillant gezeichnet, sind ausgezeichnet 
und stets von mikroskopischen Analysen des Fruehtbaues beglcitei. 
— Die merkwürdigste Entdeckung ist auf Taf. 31 dargestcllt, jedoch 
im Texte nocli nicht erläutert: Duriaea helicophylla Bor. und Mnnt. 
Dieses Gewächs ist vom Ansehen eines Milium, aber die Blätter sind 
zu einer einzigen, breiten, schraubenförmig am Stengel in dessen 
ganzer Lange mit etwa sechsmaliger Windung licrablnufendcn Mem¬ 
bran zusammengenossen; die Fruchte scheinen Algenfriichtc zu sein 
und treten in 2 Formen, ähnlich wie hei l'hara, auf, die eine am 
Stengel, die andere am obern Thcil des Lauhrandcs, in gelbrother 
Farbe. 

v. Martini» bat seine Ansichten über die pflan/engeogra- 
phischc Eiutlicihing des tropischen Afrika*« dargestcllt und 
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zunächst die Flora von Guinea nach den Quellenschriften aus¬ 
führlich cliaraklerisirt (besonderer Abdruck aus den Münchener 
gelehrten Anzeigen. 36 S.). 

Dies ist eine Fortsetzung seiner im J. 1839 begonnenen Unter¬ 
suchungen über die Verbreitung der Palmen in der alten Welt und 
die Ergebnisse gelehrter Forschung über das Areal von 7 in Guinea 
vorkommenden Palmen bilden einen beträchtlichen Theil der Abhaod- 
lung. Elaeis guineensis findet sich von 15° N.Br. bis I5 ft S.Br., nicht 
selten in zusammenhängenden Wäldern, namentlich im Delta des Ni¬ 
ger; Phoenix spinosa Tonn, wächst besonders nördlich vom Aequator 
und verbreitet sich bis Senegambien; Borassus aethiopum, welche 
der Yerf. von B. flabelliformis unterschieden hat, scheint weniger 
allgemein vorzukommen: sie wächst in Senegambien, an der Gold- 
und Sclavenküste und wahrscheinlich auch in Congo; Raphia vini- 
fera ist nur stellenweise häufig, besonders in Congo, doch auch in 
Niederguinea angetroffen; die nubischc Hyphaene thebaiea ist ohne 
Zweifel identisch mit einer Palme, welche Thonning bei Aguapim 
an der Goldküste sali; die Cocospalme scheint erst spät angesicdelt 
zu sein; die Form der Palmlianen repraseutirt in Westafrika Cala¬ 
mus secundiflorus. — R. Browu’s Untersuchungen über das ursprüng¬ 
liche Vaterland der tropischen Kulturgewächse werden vom Verf. 
wiederaufgenommen. Als afrikanisch betrachtet er folgende: Sorghum 
vulgare und mehrere andere Arten dieser Gattung, Pennisetum ty- 
phoidcum DC., Colocasia antiquorum, Gossypium herbaccum, Voand- 
zeia subterranca. Asiatischen Ursprungs scheinen: der Pisang, Dio- 
scorea sativa, Reis, Zuckerrohr, Tainariudus indica, Citrus, die 
Wassermelone und andere Cucurbitaceen, Cajanus edulis. Aus Ame¬ 
rika stammen: Mais, Psidium pyriferum und pomifermn (Guajaven), 
Capsicum, Tabak, Caladinm esculeotum und andere Aroideen, Anona 
squamosa und reticulata, Carica Papaya, Manihot utilissima und 
Aypi, die Bataten und wahrscheinlich auch Arachis hypogaea. 

Das auf der unglücklichen Niger-Expedition von Th. 
Vogel geführte Tagebueh ist in einer englischen Ueberselzung 
publieirt worden (Lond. Journ. of Rot. 1846. p. 6‘2i—641. — 
1847. p. 79— 106). Seine Sammlungen wurden erst spater 
bearbeitet. 

Die Beobachtungen au der afrikanischen Westküste wurden in 
den Monaten Juli bis September gemacht und beziehen sich auf 
einige Punkte an der Pfeffer- und Goldküste, so wie auf das Niger¬ 
delta. Bei Grand-Bassa an der Pfefferküste gab die Oelpalme der 
Gegend den Charakter. Sie bildet mit verschiedenen Ficus-Arten die 
Hauptmasse des Waldes, dessen Unterholz aus dicht verwachsenen 
Kubiaecen bestellt, mit Lianen von Leguminosen, Cissus, Banisteria 
und Gloriosa superba. Auf den oben am Stamm der Oelpalme stehen 
bleibenden Ueberresten des Blattstiels siedeln mannigfaltige Epiphyten 
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sieh an, die hier im Schatten des Laubdachs freudig vegctiren, z. B. 
Farne, Pothos, Commclyna, kleine Rubiaceen und Leguminosen. 
Die Flussufer bewohnen Mangrovewälder von Rhizophora und Avi 
eennia, nebst Unterholz von Conocarpus und einer Legnminose (Dre- 
panocarpus hamatus); in anderen Sümpfen herrscht Pandanus Cande- 
labrum mit einer Anona. Das sandige Ufer des Meers bedeckt ein 
niedriges, anderthalb Fuss hohes Leguminoscngestrüpp (Stylosanthes)- 
ln den llügelgegenden an der Goldkiiste traf der Reisende Ge¬ 
sträuch-Formationen und Savanen. Die Gesträuche waren manns¬ 
hoch und bestanden bald aus Mimosen und anderen Leguminosen, 
bald vorzüglich aus Rubiaceen, mit Convolvulaccen und andern Lia¬ 
nen durchwoben. — Bei Accra ließt eine Savane von Grasern und 
Cyperacecn, worin mannigfaltige Lcguminosen-Sträucher, so wie ein¬ 
zelne Baume nicht fehlen: unter den letzteren Bombax, Borassus 
und Eupliorbia drupifera, die auf dem Gipfel der nackten Zweige 
ein Paar steife, spatelförraige Blätter trägt. 

Auch das Nigerdelta hat einen ähnlichen Charakter, nur dass die 
Ufer aus Mangrovewald bestehen. Mit den Rhizophoren sind auch 
andere Bäume, w\c Bombax und Elaeis, gemischt und diese alle ge¬ 
wöhnlich bis zur Spitze mit Epiphyten behängen. Die Gesträuch- 
Formation bestand hier aus Chrysobalanus lcaco und Ecastophyllum 
Brownii, gemischt mit Melastomen, Rubiaceen und Scoparia. Selbst 
liier gab es stellenweise Savanenbihlungen, jedoch aus mannshohen 
Glumaceen gebildet und \on Lianen (z. B. Convolvulus, Cassytha) 
dicht durchwoben. — Wo mit der Fluth die Mangrovewälder aufliören, 
und dies ist schon wenige Meilen von der See der Fall, da ist der 
Fluss mit Gehölzen der Oclpalnie eingefasst. Es ist ein niedriger 
Wald, aus welchem diese GO' bis SO' hohen Palmen hoch emporragen: 
die übrigen Bäume sind höchst mannigfaltig. Oft \urd die Waldlinie 
durch Rolirdickichtc (Sorghum) vom Flusse abgesondert. Weiter 
aufwärts folgen 1000' —2000 7 hohe Bergketten den» flachen Delta. 
Einer dieser Berge, dcrPattüh, nach dessen Besteigung der Reisende 
zuerst ernstlich erkrankte, war mit Gesträuch bewachsen, woraus 
wiederum einzelne Bäume hervorragten: hier namentlich Adansonia, 
>>pondias, eine Mimosee (Parkia) nebst der Rubiacce Sarcoceplialas. 

Zeyltcr hat über seine letzte Reise ins Kaflernland einen 
Bericht gegeben, der, zwar noch unvollcndel, lins von Uiten- 
hage doch schon tief ins Innere bis 2S° S. Br. führt und «aus 
dein von Dröge dem Calalog der Z.’sehcn Sammlung beige- 
fügten Slandörterveiv.eichniss weiter vervollständigt werden 
kann (Lond. Journ. cf Bol. J84f». p. Mit)—131 und 313—311 
und Dröge in der Linuaca Bd. 19. S. 5S3 —b’Ml). 

Die UaisUdlungc» \on Himburg und Krauss über den cigenthiim- 
liclien Ycgctatjoiiseharnktcr des östlichen Tlteils der Cajikulonie lin¬ 
den liier ihn* allgemeine BeMäiicims. Die Uingebuim»’» *on Uiten- 
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hage sind waldig, aber die Bäume, die zu zehn verschiedenen Fami¬ 
lien gehören, werden selten höher als 20 Fuss. Die höchsten Baume 
sind Schotia speciosa, Crocoxylon excclsum Eckl. (Celastrinee), 
Ptaeroxylon utile Eckl. (Sapindacee), Pappea capensis Eckl. (Ery* 
throxylee). Dornige Lianen machen diese Walddickiehte fast unzu¬ 
gänglich, in denen der afrikanische Büffel mit verschiedenen Anti¬ 
lopen wohnt. Gut bewaldet ist namentlich der Ado, ein Hühcnzug 
unweit der Algoa-Bai, wo auch Podocarpus Thunbersii und Fagara 
armata (Xanthoxylee) auftreten. liier folgen über dem Walde Ge- 
sträuchformationen und dies ist überhaupt an den Gehängen der Fall, 
wo der feuchte Seewind nicht mehr einwirkt, der die Waldungen an 
der Südküste des Caplandes erzeugt. So ist schon das nahe Hand¬ 
gebirge der unteren Kairo -Terrasse, wo der Fluss von Uitenhage, 
der Zwartkops-Kivier, entspringt, grösstentheils mit Gesträuchdik- 
kiehten bedeckt und nur in den feuchteren Schluchten bewaldet. Jen¬ 
seits dieser Bergkette beginnt sogleich der Steppencharakter, durch 
fleischige Euphorbien, MesembrianthemumStapelia, Aloe und Cras- 
sulaceen ausgedriiekt, mit denen zahlreiche Synanthevecn, Hcnnan- 
nien und Pelargonien in Gemeinschaft wachsen. 

Der Reisende zog von Grahamstovvn am grossen Fisch-Flusse 
stromaufwärts nach Norden und gelangte auf diesem Wege auf die 
obere Karro- Terrasse, auf die Hochebenen am oberen Gariep (4— 
6000'). Noch ehe das Quellengebiet des Fiscliflusses erreicht wurde, 
begannen die unermesslichen Gras-Savanen, die sich in diesem Thcile 
Afrika’s bis zum Wendekreise, d. h. so weit man überhaupt vorge- 
drungen ist, in einförmigem Charakter ansdehnen (32 u — 24° S. Br.). 
Nur die Aeaeia capensis bildet hier und da Baumgiuppen, die das 
offene Weideland beschatten, so wie auch die Stvomufer von Wei- 
dengehölzen eingefasst werden. Diese Savanen sind eine Wirkung 
des herrschenden Passatwindes, dessen Feuchtigkeit die vorliegenden 
Randgebirge auffangen: hier wechselt regelmässiger als in der Cap¬ 
kolonie eine trockene Jahreszeit mit Sominerregen und somit reichen 
die Verhältnisse eines tropischen Klima’s im Innern des Continents 
noch weiter nach Süden, als an der Küste yon Natal. 

ln diesen Savanen bildeu die Gramineen meistentheils den Haupt¬ 
bestandteil der Flora. Am Caledon, einem Zuflusse des Gariep, 
standen (30° S. Br.) die Gräser während der Regenzeit 3 bis 4 Fuss 
hoch (Andropogon und Anthistiria); die häufigsten Kräuter waren 
Hibiscus, Hermannia; Phaseolus, Dolichos. ln der trockenen Jah¬ 
reszeit ist die Vegetation der Savane vollständig unterbrochen. Das 
Niveau scheint auf den Vegetationscharakter dieser ebenen und von 
Bergketten geschützten Hochebenen nicht bedeutend cinzuwirken. 
Am höchsten, ungefähr 7000' hoch, liegen die Ebenen an der nord¬ 
östlichen Wasserscheide des Gariep-Gebiets und hier (26° S. Br.?) 
kamen noch einige Proteaeeen vor. — Der nördlichste Standort, 
welcher in dem Verzeichnisse erwähnt wird, dessen Lage mir indes- 
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»eii nicht naher bekannt ist, heisst Machalisberg. Dort scheint der 
Charakter des Landes zum ersten Male za wechseln: denn es wird 
angeführt, dass daselbst, im Niveau von 6 — 7000', tropische Wälder 
von Leguminosen und Combretaceen mit der offenen Gras-Savanc 
wechseln. Es wird von hohem Interesse sein, hierüber nähere Nach- 
ucisunsen von dem Beisenden zu erhalten. 

Die Orchideen der Capflora hat Sonder nach den Samm¬ 
lungen von Eckion und Zeyher bearbeitet (Linnaca 19. S. 71 
bis 112). Dies sind 163 .Arten, von denen ungefähr der vierte 
Tlieil neu ist. 

IV. Inseln des atlantischen Meers. 

Da die Systematik der canarischen Flora in dem Werke 
von Webb und Berthelot nunmehr, mit Ausnahme der Ci- 
choraceen und Graser, vollendet ist, so wird es zeitgemäss 
sein, einen Ueberblick über den ileiclilhum der einzelnen Fa¬ 
milien, so wie über das Verhäitniss der endemischen Formen 
dieses Archipels zu geben. (Vergl. Bericht f. 1840). 

Die Gesammtzahl der Phanerogame» wird sich nicht weit über 
900 Arten belaufen und von diesen isl ungefähr ein Drittel endemisch, 
von diesem Drittel wiederum ein Zehntel nach Madera verbreitet. 
Berücksichtigen wir hierbei, wie sehr unter den endemischen Arten 
die Holzgcwächse überwiegen, also gerade diejenigen Formen, die 
durch Wanderungen sicli auszubreiten am wenigsten geschickt sind, 
so wird hierdurch die häufig ausgesprochene Erwartung einer künftig 
nachzuweisenden Verwandtschaft der canarischen Flora mit der des 
südlichen Atlas am entschiedensten beseitigt. Während die europäi¬ 
schen Bäume, abgesehen von der nur durch Kullur in Portugal cin- 
gefiihrten Person indica, durchaus fehlen und von nordnfrikanischcn 
Banmformen nur die Dattelpalme sich nngcsiedelt hat, zählen wir 
folgende 17 endemische, zum Theil hochstämmige Arten: Hex platy- 
phylla W. 15. und canaricnsis Poir. (beide 20' hoch), Pittospormn 
coriaceum Ait. (12—20'), Visnea Mocanera L., Arbutus canaricnsis 
Dub. (20'), Notclaea cxcelsa W. B. (20—10'), Pleiomeris canaricnsis 
W. 15. (niedriger Baum), Ileberdenia exculsa Bks. (30—10'), Phoebe 
Barbtisana W. 15. (G0'), Pcrsca indica JSpr. (G0'), Orcodaphne fuetens 
As. (70'—100'), Laurus canaricnsis \V. 13. (00'), .Salix canaricnsis Sin, 
(20'), Faya fragifera W. 1>. (20'—2Ö'), Juniperus Cedrus W. 15. (hoher 
Baum), Pinn? canaricnsis I)C. (hoher Baum), Dracaena Draco L.— 
Zu den hohem Sträuchern können gegen SO, zu den llalbslrätichern 
oder suffrutesciremlcn Pflanzen etwa 120 endemische Arten gezählt 
werden, Kcclinen wir dazu norh die holzigen f.innen (12) und die 
siicciilcuten Striiucher, welche zwar theil weise auch in Afrika Vor¬ 
kommen, aber von denen doch l \rten endemisch sind, so wird ein 
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Verhältnis der llolzgewäclise zu den endemischen Kräutern wie 
24 : 1 angenommen werden dürfen. — In Bezug auf die endemischen 
Holzgew r ächse sind ferner folgende Verhältnisse charakteristisch: 
1. Sträucher aus Gruppen, die in Europa grösstentheils krautartig 
bleiben: 2 Alalvaceen, 5 Ilypericineen, 4 Cruciferen (Diehroantlms 
und Descurainia), 1 Rutaeee, 3 Trifolieen (Lotus spartioides: 10' 
hoch), 3 Kubiaceen, 1 Centaurea (C. arborea, 12' hoch, auf Palma), 
7 Convolvulaceen (darunter 4 holzige Lianen, 3 aufrechte Rhodor. 
rhiza-Sträuchcr), 9 Boragineen , 1 Globularia (6—10' hoch), 2 Sola- 
lium-Arten, 2 Plantago-Arten, 2 Chenopodeen (Atriplex und Bosea), 
Euphorbia mellifera (zuweilen bis 30' hoch), 2 Urticecn, 7 Sniila- 
ceen (holzige Lianen und Asparagus-Sträucher, A. umbellatus aucli 
zu den Lianen gehörend). 2. Endemische Sträucher vom Typus 
europäischer llolzgewäclise: 1 Cistus, 2 Potcricen (Bencnmia), 12 
Genisteen, 1 Cneorum, 3 Khamneen, 1 Celastrinec (Catha), 1 Du- 
pleurum, 2 Caprifoliaceen, 1 Ericee (Clethra), 9 Labiaten (Lavan- 
dnla, Bystropogon, Poliodendron), 2 Ephedra-Arten. 3. Andeutungen 
tropischer Bildung in Gendarussa hyssopifolia und in den succulenten 
Sträuehern: Kleinia neriifolia, Eupliorbia canariensis, balsamifera 
und aphylla. 4. Unter den endemischen Halbsträuchern ist besonders 
die grosse Zahl holziger Synanthereen (bis jetzt schon 34 Arten) 
bemerkenswerth und erinnert an die Bäume aus dieser Familie, 
welche auf anderen oeeaniseben Inseln auftreten. Unter den canari- 
schen Formen sind besonders die Chrysanthemeen zahlreich. Auf 
die Synanthereen folgen in der Reihe der Halbsträucher die Labia¬ 
ten (26, darunter 17 Arten von Mieromeria) und die Crassulaceen (16). 

Uebersicht der canarischen Flora: 12 Ranunculaceen (1 sp. ende¬ 
misch); 9 Papaveracecn; 4 Fumariaceen; 30 Cruciferen (7 sp. enden).); 

4 Resedaceen (2sp. cnd.); 8 Cistineen (4 end); 5 Violaceen (2end.); 
3 Frankeniaceen (1 end.); 1 end. Pittosporee; 29 Caryophylleen (2 e.); 
16 Paronychieen (7 end.); 1 Portulacee; 3 Lineen; 8 Malvaceen (3e.); 

1 Byttneriacee (Waltheria); 1 end. Ternstroemiaeee); 8 Ilypericineen 
(7 end.); 10 Geraniaeeen (1 e.); 1 Oxalidce; 2 Zj'gophylleen; 2 Ku- 
taceen (1 e.); 1 end. Celastrinec; 2 end. llicineen; 3 end. Rhamneen; 
3 Terebinthaceen; 1 end. Cneorum; 104 Leguminosen (26 end.); 10 
Rosaceen (2 end.); 2 Onagraricn; 2 llaloragcen; 2 Lytlirarieen; 1 Ta- 
mariscinee; 3 Cucurbitaceen (2 end.); 29 Crassulaceen (24 end.); 

2 Cacteen; 3 Ficoidcen; 28 Umbcllifercn (bearbeitet von Parlatove, 
9 end.); 1 Hedera; 2 end. Caprifoliaceen; 13 (3 end.) Kubiaceen; 

5 Valerianeen; 5 (3 end) Dipsaeeen; 95 C’orymbiferen und Cynaro- 
cephalen (47 end.); 6 (1 end.) Campamilaccen; 4 (2 cnd.) Ericeen: 
2 (1 end.) Olcinceu; 1 Jasmiiuim; 3 (1 cnd.) Aselcpiadecn (bearbeitet 
von Dccaisne); 5(1 end.) Gentiancen (lxanthus ist vergessen); 17 
Convolvulaceen (10 end.); 22 (13 end.) Boragineen (bcarb. von Dc¬ 
caisne); 58 Labiaten (37 end.); 3 Verbenaceen; 17 (4 end.) Solaneen 
(beavb. vom jung. Reichenbach); 24 (3 end.) Scrophularineen; 5(2 e.) 
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Orobancheen; 2 (1 end.) Aeanthaceon; 2 end. Myrsineen; 4 Prunula- 
«•een; 1 end. Globulariee; 9 end. Staticen; 10 (4 end.) PJantagineen 
(bearb. von Barneoud); 6 Amarantaeeen; 22 (5 end.) Chenopodeen 
(bearb. von Moquin-Tandon); 1 Phytolaecee; 1 end. Bosea; 14 (2 e.) 
Polygoneen; 4 end. Laurineen; 1 Daphne; 1 Thesium; 1 Aristolochiee; 
25 Eupliorbiaceen (9 end.); 11 (7 end.) Urticeen; 1 end. Salicee; 
1 end. Myricee; G Coniferen (4 end.); 1 Palme; I end. Typha; 5 
(2 end.) Aroideen; G (2 end.) ISajadeen; 5 (2 end.) Orchideen; 3 (1 e.) 
Aroaryllideen; 6 (1 end.) lrideen; 1 end. Dioscoree; 4 (3 end.) Smi- 
Jaeeen und G (3 end.) Asparageen; 23 (8 end.) Liliaceen; 8 (3 end.) 
Junceen; 2 Commelyneen; 18 Cyperaceen (1 end.). 

V. A m e r i k a. 

Systematische Beiträge zur Flora der vereinigten Staaten: 
Asa Gray Chloris boreali-amoricana. lllustrations of new, 
rare or otherwise interesting North American plants Oec. 1. 
(in Memoirs of the American Academy. Vol. 3. 1816): Abbil¬ 
dungen und Analysen von 8 interessanten Gattungen enthal¬ 
tend; Sullivant Musci Alleghanienses (Colnmb. Ohio, 1846. 
S. S7 pag.): Aufzählung von gegen 300 Laub- und Lebermoo¬ 
sen aus den xMleghani’s, darunter 20 neue Arten, die be¬ 
schrieben werden; Tuck ermann an enunieration of North 
American Uchenes (Cambridge, 1845. 8. 59 pag.). — Beiträge 
zur Flora einzelner Staaten: Torrey’s Flora des Staats 
Ncw-York (2 Vol. in 4.: Abtheilung der grossen, auf Staats¬ 
kosten erschienenen Natural llistory of New York); Emerson 
a Report on trees and shrubs growing naturally in the forests 
of Massachusetts (Boston, 1S4G. 1 Vol. 8. 547 pag. u. 17 tab.): 
ausführliche Beschreibung der llolzgewäclise, mit technischen 
Anweisungen zum Forstbetrieb und zur Benutzung der Höl¬ 
zer; Bertoloni Beschreibung einiger neuen Synanthereen 
aus Alabama (cj. Aliscellanea botanica. P. 5. 1846.). 

Geyer hat seine botanische Charakteristik der Prairieen 
und des Oregon Gebiets fortgesetzt (Loud. Journ. ofBot. IS 15. 
p. 22—41. 19S—20S. 285—310). 

Dieser Bericht enthält weitere Ausführungen über die Vegetation 
der im vorigen Jahresbericht »harakterisirten Gegenden, liefert aber 
zugleich einen neuen Beitrag, indem er das waldige Gebiet des 
oberen Oregon-St ro ins, den Schauplatz von Douglas’ sn ergie¬ 
biger Thäligkeit, mit der nackten Prairieen-Steppc verknüpft. Die 
Gebirgszüge und Flüsse erzeugen auch hier »len Wahl, der den llnolt- 
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ebenen fehlt, aber da die Berge häufig und der Wasserreichthuin 
gross sind, so wird das ganze Land bei Weitem waldreicher, frucht¬ 
barer und mannigfaltiger in seinen vegetabilischen Erzeugnissen, als 
die Prairie.~ Das Klima ist zwar nicht minder Continental, als öst¬ 
lich von den Rocky Mountains, aber die grössere, atmosphärische 
Feuchtigkeit, namentlich im Herbste, gleicht diesen Nachtheil aus 
und giebt den Pflanzen, abgesehen vom Winter, doch eine weit län¬ 
gere, mir durch einige dürre Sommermonate unterbrochene Ent- 
w ickelungszeit. — Die Hauptmasse der Wälder am oberen Oregon 
besteht aus Pinus ponderosa Dougl., deren mittlere Höhe 150 Fuss, 
deren Stammdurchmesser 4 bis 8 Fuss beträgt. Dieser Baum wird 
wegen seines Harzreichthums von den canadischen Voyageurs Arbre 
de gomme genannt: das Harz soll in solcher Menge abgesondert 
werden, dass der lebende Stamm, an einem trockenen Tage ange- 
ziindet, sogleich in seiner ganzen Grösse in Flammen stehe (p. 28(3). 
Die Wälder wechseln häufig mit Wiesen, auf denen die nahrhaftesten 
Gräser wachsen. Besonders zeichnet sich ein Triticum und eine 
Festuca in dieser Rücksicht aus: 0 . vergleicht dieselben mit dem 
Triticum missuricum (T. caninum T. Gr.), von dem er behauptet, 
dass ein mageres Pferd, wenn es dessen junge Triebe abweide, iu, 
zwei Wochen fett werde. — Die tiefen Thalschluchten der Green 
Mountains, im Quellengebiet des Spokan, haben einen noch gross¬ 
artigeren, dichten und finstern Wald. Hier herrscht Thuja gigantea 
Nutt., deren pfeilgerader Stamm mit einer schön pyramidalen Krone 
endet und die in der Ixegel bei einem Durchmesser von 10 bis 12 
Fuss die Höhe von 200 Fuss erreicht. Ausserdem kommen in dieser 
Gegend noch viele andere Nadelhölzer, besonders Taimen vor, und 
mit ihnen zwei Arten von Pappeln (Pinus rubra häufig, ferner P. 
balsamca, alba, nigra, canadensis und Douglasii, eine Lärche, so¬ 
dann Populus candicans und betulifolia). Unter dem Gesträuch des 
Waldes sind Mahonia aquifolia und Arctostaphylos uva ursi am häu¬ 
figsten: die letztere bedeckt den dritten Theil des Waldbodens am 
Oregon, die Mahonia kommt zuweilen auch auf offenem Grunde in 
zusammenhängenden Gesträuchformationen vor. 

Nachträglich zum vorigjährigen Berichte ist über die Nahrungs- 
pflanzen der Prairieen jenseits der Rocky Mountains zu erwähnen, 
dass Fremont’s Kamas-Zwiebel (Gamas bei G.) in der That mit der 
längst bekannten Asphodelce Camassia eseulenta Lindl. (Phalangium 
Quamash Pursh.) identisch ist: von dem Einsammeln derselben giebt 
G. eine lebhafte .Schilderung. Eine andere Nahrungspflanze dieser 
Gegenden ist die Racine amarc der Voyageurs, Spatium der Indianer 
oder Lewisia rediviva von Pursh. 

Oie iin vorigen Bericht erwähnten Planlae Limlheinicrianae 
von Engchnann und Asa Gray sind ein besonderer Ab¬ 
druck aus dem Boston Journal of Natural Historv (YoJ. 5. 
1S45): die Ausbeute L.’s in Texas enthaltend. — Auf Bind- 
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he im er's in das Archiv aufgenonimcne pflanzengeographischc 
Uebcrsieht von Texas ist hier zu verweisen (dies Arch. 1S46. 
S. 277—2S7). 

Eichenwälder, mit Prairieen wechselnd, bilden den Charakter 
des I.andes zwischen dein Rio Brazos und Rio grande unter dein 
30° N. Br. Die W älder werden Postoak-Land genannt (Quercus ob- 
tusiloba, virens a. a.). 

Beiträge zur mexicanischen Flora: Fortsetzung der Arbeit 
von Martens und Galeotti (Bullet, de l'acad. de Bruxelles 
1845. Vol. 12. P.2. p. 15—36. p.257—27S): darin 80 Scro- 
phulariueen, 3 Pedalineen, 50 Convolvulaceen, il Polemo- 
niaccen, 3 llydrophylleen, 4 llydroleaccen); v. Sehl echten dal 
Plantae Leiboldianae (Linnaca 10. p. 234—312 u. p. 734—750): 
mit Beschreibungen neuer Enphorbiacccn, Solancen, Couvol- 
vulaceen, Asclepiadeen, Synanthereen und Jlnbiaccen. — Dje 
in» J. 1816 erschienene zweite Abthcihtng von Benthaui*^ 
Plantae Jlarlwegianac ist mir noch nicht zugekomuien. 

Die Fundorte der mexicanischen Cacteen sind von C. A. 
Fhrenbcrg dargestcllt (Linnaca 19. p. 337—36S). 

Die Caeteen finden sich fast in allen Regionen Mexiko’s: einige 
Mamillancn steigen bis zum Niveau von 11000'. Nur die Phyllocac- 
ten sind auf die schattigen Wälder der heissen Region beschränkt. 

Einige Bemerkungen über die Vegetation der Mosquilo- 
Kiistc (Berliner Gartenz. 1845) beziehen sich auf die Coloni- 
satiousfragc. 

Bcntham’s Bearbeitung der Sammlungen von 11 in d s 
(Jahres!), f. 1842 n. 1814) ist vollendet worden (The Botany 
of the Voyagc of Sh. Sulphur. 195 pag. in 4. u. 60 tab.). 

Die Anzahl der hier erwähnten Pflanzen von der Westküste des 
tropischen Amerika’s (21° N. )3r. — 2° S. Br.) beträgt 8^5 Phaueroga- 
inen. Zn .den früher bc/.cichneten artenreicheren Familien kommen 
jetzt noch folgende: Scrophularineen (20), Acanthacccn von Nces 
bearbeitet (25), Labiaten (2U), Veibenaccen (24), Amaranthaccen 
(18), Euphorbiacecn (30), Urticeen (13), Orchideen (13), Bromelia- 
cecn (10), Gramineen (11). 

11. de la Sagra s Werk über Tuba ist nur sehr lang¬ 
sam bis zur Olsten Lieferung fortgeschritten (verg). Jahrcsb. 
f. 1641). 

Uehersicht der seitdem in der botanischen Abtheilung von Ri¬ 
chard bearbeiteten Familien: -1 Ordinateen, 6 Cclastrinecn mit Ilex, 
6 Khamncen, 0 Snmydeen, 11 Tcrchinthaccen, 110 I.eguminosen 

(mit Ausschluss der Kuli ix irten Arten), 2 Cluysobalanccn, 1 Amygd.v 
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lee, 9 Combretaccc», 8 Onagrarien, 1 Rhizophora, 5 Lythrarieen, 
17 Melastomaceen, 19 Myrtaceen, 10 Passifloren, 2 Turneracccn, 
4 Cucurbitaceen, 7 Portulacecn (p. C24). 

Miers giebt ein Kupferwerk über ausgewählte siidameri 
kanisebe Pflanzen heraus, (lllustrations of South American 
Plauts. Part 1. 2. London, 4846. u. f. 4.): das erste Heft (zu 
8 Tafeln) enthält Solaneen. — Das Kupferwerk von Mori- 
eand (Jaliresb. f. 1844. S. 410) ist mit Taf. 100 geschlossen 
(Genf, 1S46. 4.). 

K. Alii 11 er bearbeitete die Laubmoose der Sammlung 
von Moritz aus Venezuela (Linnaea 19. S. 193 — 220). — 
Von Benthani’s Bearbeitung der Schomburgk’schen Pflan¬ 
zen ans Guiana sind die Cönvolvulaceen (24 sp.) und die 
Gesneriaceen (S sp.) erschienen (Lond. Journ. of Bot. 1S46. 
p. 351—365).— Miquel setzte seine Beiträge zur Flora von 
Surinam fort (Linnaea 49. p. 125*—145 u. 221—233): mit etwa 
25 neuen Arten aus 16 verschiedenen Familien; ausführlicher 
bearbeitet sind die Gentianeen und Cyperaceen. — Einige 
surinamische Pflanzen aus Sp litgerber’s Nachlass publicirte 
deVriese (Nederlandsch kruidk. Arch. 1. p. 144 —155): zu¬ 
nächst Convolvulaeeen. 

Das sechste lieft der Flora brasiliensis (Jahresb. f. 1842) 
enthält die Solaneen, bearbeitet von Send tu er (1846. 227 p. 
in fol. u. 19 Taf.): 26S Arten von ächten Solaneen (darunter 
21 eultivirle) und 36 Cestrineen; Solanum zählt allein 166 sp. 
Die beigefiigten Landschaftszeichnungen (Taf. 20 — 24) sind 
grÖsstentheils noch nicht erläutert. — Gardner hat seine 
Beiträge zur brasilianischen Flora fortgesetzt (London Journ. 
of Bot. 1S46. p. 209—242 u. 455—491): 60 neue Vernonia- 
ceen und 71 neue Eupatoriaceen enthaltend. — Einige neue 
brasilianische Pflanzen aus ClausseiFs Sammlung beschrieb 
Miquel (Linnaea 19. S. 434 — 446): 18 Arten aus 11 ver¬ 
schiedenen Familien. 

Tulasne bat angefangen, nach den Pariser Sammlungen 
systematische Beiträge zur Flora von Neu-Granada zu liefern 
(Ann. sc. nat. 1S46. T. 6. p. 360—373): 7 neue Terebintha- 
ceen und 1 Stapbylacee mit sehr ausführlichen Beschreibungen. 
— Taylor beschreibt neue Laubmoose aus Quito nach Ja- 
meson’s Sammlung (Lond. Journ. of Bot. 1816. p,41—67) 
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mw) Wilson fügt kritische Bemerkungen über diese Arbeit 
bei (das. p. 447 — 455): 35 Arten. 

Moritz schilderte brieflich den Charakter des Urwald« 
auf den Gebirgen von Caracas, jedoch ohne hinlängliche sy¬ 
stematische Kenntniss der Arten (Bol. Zeit. JS46. S. 5—S u. 
*24-27). 

Gardner hat eine Beschreibung seiner botanischen Reise 
in Brasilien herausgegeben, die mir noch nicht zugekommen 
ist (Travels in the Interior of Brazil. 1 Vol. 8. 1846). 

v. Marli us hat Untersuclumgen über das Vorkoininen 
und die geographische Verbreitung der Cinchonen nach einer 
Handschrift von de Cal das initgethcilt (Münch, gel. Anzeigen, 
1846. Nr. 171—176). 

Nur C. condaminea war in dem Manuscriple systematisch fest¬ 
gestellt. Diese wichtigste Art hat in der That einen sehr engen Ver¬ 
breitungsbezirk. Sie ist beschränkt auf die Anden von 3° 42' bis 4° 
40' S. Br. in der Region von 48S0' bis 8280': auch die Breite ihres 
Areals beträgt kaum 18 g. Meilen. Um Loxa (4° S. Br.) wächst sie 
häufig und gesellig. 

Von der botanischen Abtheilung von CI. Gay’s Jlistoria 
fisica de Chile (s. vor. Jahresb.) wurde 1846 schon der zweite 
Band vollendet. 

In den beiden ersten Bänden dieses wichtigen Werks werden be¬ 
reits 679 Arten beschrieben, obgleich dieselben nur die Familien von 
den Ranunculaceen bis zu den Crassulaceen enthalten, — Fortge¬ 
setzte Uebersicht der chilenischen Flora, mit Angabe der charakte¬ 
ristischen Gattungen: 72 Crucifercn, bearbeitet von Barneoud (Schi¬ 
zopetalon, Perreymondia, Cremotobus, Ilexaptera, Menonvillca — 
II Cardamine, 13 Sisymbriuni); I Capparidee; 8 Uixacecn (Azara); 

2 Cistineen; 22 Violaceen (20 Viola); 1 Droseraeee; 10 Polygaleen 
(4 Monnina); 5 Frankeniaccen; 42 Caryophylleen (11 Arenaria); 2 
IJatineen, bearl>. von Naudin; 44 Malvaceen (19 Cristaria, 14 Malva); 

3 Tiliaceen; 2 Kucryphiaceen (Syn. Fagns glutinosa Poepp. ic. 1.194); 
1 Ilypericinee; 3 Malpighiaceen (Dincmandra, Dincmagonium); 3 Sa- 
pindaceen; 2 Amj>elideen; 13 Geraniaceen; 13 Vivianiaceen, bearb. 
von Barneoud (3 Ledocarpon, 8 Viviania, ! Cissarobryon, 1 Wend- 
1 in); 15 Tropaeolee», bearb. v. Barn. (Trnpaeolum); 41 Oxalideen, 
bearb. v. Barn. (Oxalis); 4 Lineen; 7 Zygophylleen (Bulnesia, Pin- 
toa); 3 Xanttioxyteen; 1 Coriariee; 4 Celastrineen; 1 llicinee; 2! 
Rtiamneen (1 Ketanilla, 11 Colletia); 3 Anacnrdiacee»; 214 Legumi¬ 
nosen (65 Adesmia, 1 Balsamocarj)on — 38 Astragaleen, 31 Vieieen, 
14 Trifolien, 15 Cassia, 11 Mimoseen); 34 Rosaceen (21 Acaena); 
28 Onngraricn (Ocnothcra); 11 llalorageen (3 Gunuera); 7 Lythra- 
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liecir, 32 Myrlareen (22 Eugenia); 1 Ctictirbifacec; 1 Papaynccc; 
1 Passiflorec; 8 Malcsberbiaceen (Malcshcrbia); 43 Loaseen (Blu- 
mcnbacltia, Cajophora, Huidobria — 31 Loasa); 66 Portulaceen 
(51 Calandrinia); IJ Paronychieen; 7 Crassulaeeen. 

Mehrere patagonischc Pflanzen sind in Ilooker’s ant¬ 
arktischer Flora beschrieben. 

VI. Australien und occanische Inseln. 

J. I). Ilooker bearbeitete die Pflanzen des Gallopagos- 
Arebipels, vorzüglich nach Darwiu's Sammlungen, und beglei¬ 
tete diese Arbeit mit einer pflanzengcographischen Darstellung 
(Transactions of tlie Linnean Soc. 20. p. 163—262). 

Der Gallopagos-Archipel ist für die allgemeinen Fragen der 
Pflanzcngeographie, für die ursprüngliche Schöpfung der Organismen 
und die Gesetze ihrer Wanderung, vielleicht der wichtigste Punkt 
auf der ganzen Erde. Unter dem Accpiator gelegen, 120 g. Meilen 
von der amerikanischen Westküste und über 600 g, Meilen von dem 
nächsten Archipel der Südscc entfernt, bis auf die neuesten Zeiten 
völlig und auch jetzt noch grüsstenthcils unbewohnt, zeigt derselbe 
in reichlicher Entwickelung ursprüngliche, durch den Menschen un¬ 
gestörte Naturverhältnisse, unter denen die charakteristische, auf 
ihre Quellen zurüekführbare Vermischung endemischer mit einge¬ 
wanderten Pflanzen das höchste Interesse erregt. Dieses Interesse 
hat Ilooker aus den ihm zugeflossecen Materialien scharfsinnig aus- 
zubeuten verstanden. 

Der Archipel besteht aus zehn Inseln, von denen Mer bis jetzt 
botanisch untersucht eine Ausbeute von 265 Pflanzen, darunter 121 
endemische Arten geliefert haben. Im Mittelpunkt Hegt James-Island, 
4700' hoch und nebst dem kleinen, gegenwärtig allein colonisirteu 
Charles-Island verhältnissmässig fruchtbar; am dürrsten sind die öst¬ 
liche Insel Chatam und die westliche Albeniarle, deren Boden daher 
die Einwanderung sowohl der amerikanischen als der Südsee-Pflan¬ 
zen beschränkt. Das Klima hat Darwin bereits früher treffend be¬ 
zeichnet (s. Jahresb. f. IS44. S. 438). — Fitzroy beobachtete im Sep¬ 
tember und Oktober das Thermometer an der Küste und fand Wcrthc 
zwischen 18° und 23° C.: indessen kommen am Lande zuweilen sehr 
hohe Temperaturen vor, einmal 34° C. nach Darwin. Der Südost¬ 
passat herrscht beständig und, wiewohl häufig und besonders des 
.Nachts in Nebel gehüllt, theilen die Inseln doch aus diesem Grunde 
das regenlose Klima der peruanischen Küste. 

Darwin’s wüste, untere Region (0'—1000') charakterisircn die 
Gattungen Euphorbia und Borreria, jene durch 6, diese durch 8 Ar¬ 
ten vertreten. Der von D. erwähnte, für die Physiognomie der Insel 
Albemarie bedeutsame „Euphorbiacccnstrauch” scheint Euphorbia 
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viminca Hook., deren bräunliche Blätter nur 3 bis b"' messen. Zu 
den übrigen Holzgewäehsen dieser Region gehören ausser der Opun¬ 
tia galapagea namentlich die Rhamnee Disearia pauciflora, die Si-' 
marubee Castela galapageia und einige von Westindien eingewanderte 
.\ cacien. 

ln der oberen, nebelreicheren Region wächst die Zahl der en¬ 
demischen Formen: unter ihnen sind charakteristische Gattungen 
Scalesia mit 6, Cordia mit 4, Croton mit 2, sämmtlich Holz bilden¬ 
den Arten. Den grössten Theil des Waldes bilden 8 nahe unter ein¬ 
ander verwandte, baumartige Synanthereen, die nicht sowohl in ge¬ 
selliger Gemeinschaft wachsen, als sie lnselwcise vertheilt sind 
(Scalesia, Lecoearpus und Macraea, nur provisorisch zu den Helio- 
psideen gebracht und sich zugleich an die Melampodinecn anschlies¬ 
send). Andere Bäume haben einen mehr tropischen Typus, wie die 
Rubiaceen und Mimoseen. Der Wald hat auch seine tropischen 
Lianen (z. B. Passiflora, Ipomoea) und Epiphyten (Viscum, Epiden- 
drum) und in ihm wächst die grössere Zahl der Farne. 

Die Eigenthiimliehkeit der Gallopagos-Flora liegt mehr in den 
Arten und einigen Gattungstypen begründet, als in dem Verhältniss 
der Familien. Die Familien, von denen in der Sammlung 48 phaue- 
rogamische und 5 kryptogamisehc vertreten sind, bilden folgende 
Reihe: 28 Synanthereen, 27 Farne, 24 Leguminosen, 18 Euphorbia- 
ceen, 16 Rubiaceen, 14 Boraginccn, 13 Solaneen, 12 Gramineen, 
11 Amarantacecn, 9 Vcrbenaeecn, 7 Cyperaceen u. s. w. Es sind 
demnach grüsstcnthcils die gewöhnlichen tropischen Familien und 
die Amarantacecn erreichen eben an der Westküste Amerika^ ihr 
Maximum. Die Rubiaceen bieten einen Vergleichungspunkt mit dem 
Sandwich-Archipel, der 18 endemische Arten dieser Familie geliefert 
hat. An andere oceanische Inseln mit endemischer Vegetation erin¬ 
nern vor Allem die Synanthereen, an Ascension namentlich auch die 
Euphorbiaeeen und Rubiaceen, so wie unter den Gräsern Aristida. 
Die Anzahl der Farne ist weit geringer, als auf Juan Fernandez und 
anderen Inseln der Südsee, und die nicht endemischen Arten gehören 
grüsstcnthcils den trockeneren Tropenklimatcn an. — Die grösste 
Kigenthünilirhkeit des Archipels in der Vertheilung der Familien be¬ 
steht in der geringen Zahl der Monokotyledonen, die sich zu den 
Dikotyledonen wie 1 : 0 verhalten, während dieses Verhältniss auf 
den Sandwich-Inseln 1 :4 ist, auf St. Helena und den Cap-Verd-Inscln 
1 : 5. Diese Abweichung ist nicht erklärlich: denn sie darf nicht, 
wie die Abnahme der Farne, als eine Wirkung des dürren Vulkan¬ 
bodens betrachtet werden, den die Cap-Verd-Inscln in ähnlicher 
Weise besitzen. 

Die endemischen Arten sind durchaus nicht gleichpiässig über 
die vorherrschenden Familien vertheilt. Die Synanthereen der nicht 
bewohnten Inseln sind säinmtlicb endemisch und die nicht endemi¬ 
schen von Charles Island erst durch die Colonisation eingcfiihrt. Von 
Archiv f. Natui-gcurli. XIII. .lalirp. " 2 . 11*1. g 
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den Leguminosen hingegen ist nicht einmal ^ endemische aber die 
Wanderungen dieser Familie werden auch durch die Keimkraft ihrer 
Samen befördert. Die endemischen Gallopagos-Pflanzen gehöreo zu 
31 verschiedenen Familien und diese bilden, nach der Artenmengc 
geordnet, folgende Reihe: 22 Synantherecn, 14 Euphorbiaceen, 13 
Kuhiaceen, 8 Amarantaceen, 8 Boragineen, 7 Leguminosen, G Gra¬ 
mineen, 6 Farne, 3 Piperaceen, 3 Passifloreen: hierauf folgen 9 Fa¬ 
milien, die durch zwei, und 12 Familien, die durch eine Art vertreten 
sind. — Während die nicht endemischen Arten Gewächse des west¬ 
amerikanischen und westindischen Tropen-Tieflandcs sind und gröss- 
tentheils in weiter Verbreitung an den Küsten des gegenüberliegenden 
Continents auftreten, so gehören die endemischen Arten zum grossen 
Tbeil zu Vcrwandtsehaftskreiseu kälterer Klimate und finden die sy¬ 
stematisch nächststehenden Formen auf den Gebirgen des tropischen 
und in den Ebenen des cxtratropischen Amerika’s. Dieses Gesetz 
gilt jedoch nicht allgemein und vielleicht am wenigsten von dem 
eigenthiimlichsten Formenkreise des Archipels, den Synanthereen. 
Ebenso wenig stimmt der Typus der IIolz bildenden Arten dieser 
Familie mit dem anderer, gleichfalls durch Synanthereen-Bäume cha¬ 
rakterisier, oeeaoischer Inseln überein: denn statt der so eigen¬ 
tümlichen Sealesien sind die Holzgewäehse dieser Familie auf Juan 
Fernandez Ciehoraeeen und Senecioneeo, auf dem Sandwich-Archipel 
Verbesinen und Bidentincen, auf Neu-Seeland Hcliehryscen und Astc- 
reen. Nur St. Helena zeigt eine entfernte Analogie: neben den Aste- 
roideen und einer Ciehoraeee auch eine Melampodinee; ausserdem 
Gummi-Secretion aus der Rinde, wodurch sich auch die Sealesien 
auszeichnen. 

Höchst wichtig sind Hooker’s allgemeinere, aus der Verbreitung 
der Gallopagos-Pflanzen abgeleiteten Gesetze der Migration und des 
Endemismus. Von allen nicht endemischen Arten ist nachzuweisen, 
dass sie durch Einwanderung sich seeundär angesiedelt haben. Als 
Mittel der Bewegung betrachtet H. Strömungen des Meers und der 
Atmosphäre, Vögel, welche den Samen theils im Gefieder, theils 
durch den Darmkanal herbeiführen, endlich den Menschen. Die Vö¬ 
gel kommen hier nicht in Betracht, weil kein Körner fressender Vo¬ 
gel und überhaupt kein Landvogel dem Fcstlande und den Gallopagos 
gemeinsam ist. Auch der herrschende Südost-Passat ist bei der Un¬ 
tersuchung über den Ursprung der Flora zu vernachlässigen, weil 
nur wenige Arten zugleich peruanisch sind und diese auch an solchen 
Punkten der amerikanischen Westküste wachsen, von denen die übri¬ 
gen herstammen. Die Colonisation hat bis jetzt nur auf die Flora 
von Charles-Island eingewirkt und in der That eine beträchtliche 
Anzahl von verwilderten Pflanzen eiogeführt, die auf den übrigen 
Inseln fehlen: dabei fällt es auf, dass die endemischen Arten daselbst 
weniger zahlreich sind, als hätte, wie in St. Helena, diese so neue 
Ansiedelung bereits einige ursprüngliche Bewohner verdrängt und 
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vernichtet. Für die natürliche Einwanderung fremder Gewächse sind 
hiernach die Meeresströmungen die einzige Quelle der Verbreitung 
gewesen, und zwar nicht die allgemeine, in den dortigen Meeren 
herrschende Südpolarströmung, welche von Peru herüberkommt und 
von der daher dasselbe gilt, wie vom Südost-Passat, sondern eine 
früher unbeachtet gebliebene Lokalströmung, welche von der Pa¬ 
nama -Bay nach der Nordostseite des Archipels fliesst und hier das 
Meerwasser oft um mehrere Grade wärmer macht, als es an der 
dem Südstrom ausgesetzten Südküste zu sein pflegt. Denn auf dem 
Isthmus von Panama wachsen die nicht endemischen Arten der Gal- 
lopagos allgemein, und da durch die Dichtung jener Strömung und 
durch den völligen Mangel der charakteristischen Typen des Archi¬ 
pels auf dem Festlande bewiesen ist, dass die ersteren nicht vom 
Archipel zum Festlande, sondern in umgekehrter Richtung gewandert 
sind, so fragt sich nun, ob Panama schon ihre wahre Ileimath ist 
oder oh ihre Wanderung noch weiter verfolgt werden kann. Hier 
sind von der Untersuchung eine Reihe von Litoralpflanzen auszu- 
schliessen, die in den meisten Tropenländero Vorkommen und deren 
Ileimath daher nicht mehr ausgemittelt werden kann. Dahin gehören 
namentlich die Bestandteile des Mangrovewalds, der sich an den 
weniger steilen Küsten zweier Inseln gebildet hat. Die übrigen nicht 
endemischen Arten sind grosscntheils auch in Westindien einheimisch, 
indem die Depression der Anden auf dem Isthmus von Panama be¬ 
wirkt, dass sich hier westindische Typen (z. B. nach llinds der Ma¬ 
hagonibaum) zur amerikanischen Westküste verbreiten. Mag es nun 
auch ungewiss bleiben, ob die westindischen Inseln nicht vielmehr 
umgekehrt manche dieser Arten vom Festlande erhalten haben, so 
ist jedenfalls durch jenes Verhältniss der westindische Charakter der 
Gallopagos-Flora erklärt. Man kann endlich auch noch anfüliren, 
dass deren eingewanderte Pflanzen schon deshalb von der nächsten 
Küste auf den Archipel verpflanzt sein mussten, weil keine Trans¬ 
portmittel von den Südsecinseln, keine Strömungen von Westen her 
vorhanden sind: in der Tliat liabco auch die übrigen tropischen In¬ 
seln des stillen Meers nur 16 Arten mit den Gallopagos gemein und 
diese Formen sind daher den erstem nicht, wie so viele andere, von 
Westen, sondern von Amerika aus zugefiihrt worden, wo sie gleich¬ 
falls Vorkommen. — Dass die nicht endemischen Arten der Gallopa¬ 
gos wirklich von auswärts kamen und nicht an Ort und Stelle ent¬ 
standen sind, dafür spricht auch die Beschaffenheit ihrer Samen, die 
II. zu diesem Zwecke spcciell untersucht hat. Namentlich sind solche 
Familien unter ihnen vertreten, die, wie die Leguminosen und Sn- 
laneen, unter tropischen .Sämereien auch in europäischen Gewächs¬ 
häusern am leichtesten keimen: manche haben feste Schalen, geeig¬ 
net der Einwirkung des .Seewassers längere Zeit zu widerstehen, fast 
die Hälfte ist ohne Pcrisperm, die übrigen besitzen ein dichtes und 
festes Perisperm, nur zwei oder drei enthalten Ocl. 
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Die Untersuchung über den Endemismus führt gleichfalls zu all¬ 
gemeinen Ergebnissen. Auch ohne geographische Vergleichung kann 
man endemische Pflanzen an ihrem Standorte dadurch als solche er¬ 
kennen, dass das Verhältnis der Arten zu den Gattungen 
ein höheres ist, als dort, wohin sie durch Wanderung gelangen. 
Dieses Gesetz wird eine allgemeine Anwendung auf alle Untersuchun¬ 
gen über die ursprüngliche Heimath der Gewächse zulassen. Dazu 
kommt ferner, dass solche Reihen endemischer Arten in der Regel 
sehr nahe unter einander verwandt, jedoch durch scharfe Charaktere 
gesoodert sind. — So haben die Gallopagos 8 Arten von Borreria, 
6 von Euphorbia, 6 von Acalypha, 6 von Scalesia: dagegen besteht 
auf den Societätsinseln, deren Flora eine eingewanderte ist, unter 
200 Gattungen nur eine einzige aus 3 Arten (Piper), alle übrigen 
haben nur 1 oder 2. So finden sich auf Juan Fcrnandez und St. 
Helena artenreiche Gattungen von Synanthereen und Campamila- 

ceen, auf dem Sandwich-Archipel von Goodeniaceen und Lobelia- 

ceeo. Allgemein ist das Verhältniss der Arten zu den Gattungen in 
den eingewanderten Floren von Keeling-Island im westlichen und von 
Malden-lsland im östlichen Theile des Oceans, wie 1:1; auf den So- 
cietäts-Ioseln, wie 1 : 1,3: dagegen auf St. Helena 1: 1,7, auf dem 
Sandwich-Archipel 1 : 2 und ebenso unter den endemischen Pflanzen 
der Gallopagos, so weit sie bis jetzt bekannt sind. — Wenn irgend 
etwas uns einen fernen Blick in das Geheimniss des Schöpfungsactes 
eröffnet, so ist es die durchgreifende Verschiedenheit unter 
den Pflanzen der vier bis jetzt untersuchten Gallopagos- 
Inseln, und zwar nicht blos in den eingewanderten Arten, was, wo 
es nicht erklärt ist, zufälligen Umständen beigemessen werden kö’nnte, 
sondern in der endemischen Vegetation seihst, wobei diese Gegen¬ 
sätze als gesetzliche Wirkungen einer ursprünglichen Ursache auf- 
treten. Nicht die ungleiche Fruchtbarkeit des Bodens hat sic her¬ 
vorgerufen, wiewohl deren Eiofluss auf die Zahl der endemischen 
Arten sich klar herausstellt: denn das übereinstimmende Clima hat 
überall dieselben Pflanzenformationen gebildet und die Unterschiede 
der beiden fruchtbareren luscln unter einander sind nicht minder auf¬ 
fallend, als ihr* Verhältniss zu den übrigen. Das Wesentliche der 
Erscheinung ist dies, dass die gleichen Pflanzenformationen auf jeder 
der vier Inseln aus verschiedenen, jedoch ähnlichen, sich gegenseitig 
vertretenden Arten zusammengesetzt sind. Von der Gesammtzahl der 
121 endemischen Formen sind 105 Arten nur auf einer einzigen Insel 
gefunden Morden und also noch nicht { zwei oder mehreren Inseln 
gemeinsam. Um nur ein Beispiel aus der hervorstechendsten Gattung 
des Archipels anzuführen, so wird der Scalesien - Wald auf Chatham 
durch Sc. incisa vertreten, auf Charles von Sc. affinis, auf James, 
wo die Bäume gross sind, von C. Darwinii nebst der strauchartigen 
Sc. peduneulata, und endlich auf Albemarie von Sc. gummifera. Wir 
entnehmen hieraus, dass die Natur ursprünglich sehr enge Areale 
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für die Organismen bereitet hat und dass sie um so reichlicher die 
Arten gründete, als sie spärlich die Individuen schuf, und wir finden 
uns dadurch der Ansicht des Systematikers, der die Individuen glei¬ 
cher Art von einem einzigen Individuum abstammend sich vorstellt, 
entschieden genähert. Die Frage entsteht nun, weshalb sich auf den 
Gallopagos ursprüngliche Verhältoisse erhalten konnten, die sich 
übrigens auf dem Erdboden so sehr vermischt haben, dass wir sie 
nur in einzelnen Andeutungen wiedererkennen möchten. Hier ist die 
Aotwort dadurch gegeben, dass der Austausch unter den einzelnen 
Inseln durch die Lage derselben und durch den Mangel verbindender 
Strömungen mehr als anderswo erschwert war. Dass aber die weni¬ 
gen, mehreren Inseln gemeinsamen, endemischen Arten wirklich erst 
secundär und zwar wiederum von Ost nach West sich übergesiedelt 
haben, wird von H. klar naebgewiesen. Denn die östliche Insel Cha- 
tham, welche ihrer Lage zufolge zwar von ihren endemischen Arten 
den übrigen mittheilen, nicht aber wegen der Meeresströmung von 
ihnen empfangen konnte, hat nur 4 Arten mit den übrigen gemein, 
James hiogegen 10 und Charles 13: Albemarlc, die westliche Insel, 
hat freilich nur 7, war aber wegen ihres unfruchtbaren Bodens zur 
Ansiedelung am wenigsten geeignet und besitzt auch nur 27 endemi¬ 
sche Arten überhaupt. Denkt man sich die Mittel der Uebersiedelung 
erleichtert oder alle endemische Arten auf einer Insel vereinigt, so 
würde mit der Zeit ihre Anzahl ohne Zweifel sicli vermindern, indem 
sie sich wechselweise den Kaum streitig machen und von den nahe 
verwandten Arten die stärkeren, rascher wachsenden und wuchern¬ 
den die zarteren verdrängen würden und so wird, wo jetzt noch die 
ursprünglichsten Zustände sich erhalten haben, mit der Zeit auch 
durch die Colonisation ein grosser Theil dieser endemischen Vege¬ 
tation untergehen. Iliedurch wird cs erklärlich, dass in anderen Ge¬ 
genden der Erde, wie in Europa, wo die Transportmittel reichlich 
gegeben waren, die Areale gross geworden sind und die Artenzahl 
sich hat \crringern müssen. Die Flora des Caplandes ist ein Mittel¬ 
glied zwischen diesen Extremen, zwischen den Verbreitungsgesetzen 
alter Colturländer und der Gallopagos, wo die Pflanzen noch jclzt, wie 
in einem Garten gesondert, nur iu wenigen Individuen vorhanden sind. 

Ucbcrsiclit der Gallopagos - Flora und Angabe der Gattungen mit 
endemischen Arten. Diese letzteren waren sammtlich, bis auf 3, 
noch unbeschrieben. 

1 Menispermee; 1 Crucifere; 2 Polygaleen (2 Polygala, verwandt 
mit P. paniculata); 2 Caryophyllccn; 1 Turneracee; 6 Malvacccn 
(2Sida); t lJyttneriacec (Walthcria); 1 Sapindaecc; 1 Zygophyllee; 
1 Xantlioxylee; 1 Spundiacee (Spondias); 1 Colastrince (Maytenus, 
verwandt mit M. uliginnsus Ktli.); 1 Simarubec (Castela); 1 Khamnee 
(Discaria); 21 Leguminosen (1 Crotalaiia, 2 Dalea, niedrige Sträu 
eher, 1 Pliaca, verw. mit der kalifornischen Ph. dciisifolia, 1 Desino- 
dium, 1 Phascolus, 1 Gnlactia); 1 Ithizophorec; l Myrtacee ( Va\ 
dium); 2 Cucurbitaceen (Siryus, Elatcrium); 2 Cacteen (Opuntia, 
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Ccreus); 3 Passifloreen (3 Passiflora); 1 Loasee (Acrolasia); 2 Por- 
tulaceen (Sesuvium u. Pleuropctalum «. gen.); 2 Umbelliferen; 2 Lo- 
ranthaceen (2 Viscum); 16 Rubiaceen (8 Borrcria, 2 Chioeocca, 
2 Psychotria, 1 Tetramerium); 28 Synanthereen (3 Lorentea, 2 Eri- 
geron, strauchartig, 1 Hemizonia, 1 Desmocephalum n. gen., 1 Micro- 
coecia n. gen,, die beiden letzteren mit Elvira verwandt, 1 Macraea 
n. gen., 1 Ledocarpus, 6 Sealesia, 1 Wedelia, 2 Jacgeria, 1 Spilanthes, 
IChrysanthellum, lAplopappus); lLobeliacee; 1 Goodenoviacee; lApo- 
cynee; 6 Convolvulaceen (21pomoea); 13Solaneen(l Solanum, verw. mit 
dem nordamerik. S. triflorum, lAcnistus); 5Labiaten (1 Salvia); 2Sero- 
phularineen; 14Boragineen (2Galapagoa n. gen., verw. mit der peruani¬ 
schen Coldenia, 2Tournefortia, 4Cordia, die letztem 6 strauchartig); 
lAcanthacee; 9 Verbeuaceen; 2Plumbagineen; 5Nyetagineen (Pisonia 
floribunda, ein hoher, fast blattloser Baum); 2 Phytolacceen; ilAma- 
rantaceen (1 Brandesia, 2 Alternanthera, 1 Ircsioe, 3 Bucholtzia, 
1 Froelichia); 18 Euphorbiaceen (6 Euphorbia, ausser E. viminea 
krautartig, GAcalypha, eine hesondere Abtheilung der Gattung bil¬ 
dend, 2 Croton, Sträucher); 5 Urtieeen; 3 Piperaeeen (3 Peperomia); 
1 Orchidee (Epidendrum); 1 Hypoxidee; 1 Commelynee; 7 Cyperaceen 
(lCyperus, 1 Mariseus); 12 Gramineen (1 Paspalum, 1 Setaria, 
1 Eutriana, 2 Aristida, 1 Calamagrostis); 27 Farne (2 Polypodium, 
1 Hemionitis, 2 Adiantum, 1 Asplenium). Von Zcllenpflanzen sind 
nur 2 Laubmoose, 6 Lebermoose, 3 Liehenen und 1 Pilz bekannt: 
darunter endemisch ein Macromitrium und eine Jungermannia. 

Von den Plantis Preissianis (Jaliresb. f. 4844. S. 412) 
erschien der zweite Band (Hamburg, 1846—47). 

Die darin abgehandelten monokotyledonisehen und kryptogami- 
schen Familien sind folgende: 1 Typhacee (Lehm.); 1 Najadee (Lehm.); 
50 Orchideen (Endl.): 14 Caladenia, 6 Prasophyllum; 1 Hypoxis (L.) ; 
46 Ilaemodoraceen (Endl.): 28 Conostylis, 7 Anigosanthus; 18 Irideen 
(E.): 15 Patersonia; 1 Dioscoree (Nees); 30 Liliacecn (E.): 14 Thysa- 
notus; 3 Xanthorrhoea (E.); 20 Aphyllantheen (E.): 5 Johnsonia, 
8 Laxmannia, 5 Borya; 7 Mclanthaceen (E.); 1 Philydree (E.); 5 Jun- 
ceen (E. Mey.); 17 Xerotideen (E.): 16 Xerotes, 1 Baxteria; 4 Kin- 
giaceen (L. u. N.); 2 Calectasia (L.); 8Juncagineen (E.); 1 Comme¬ 
lynee (L.); 2 Xyridcen (E.); 34 Restiaeeen (N.); 7 Centrolepidcen 
(N.); 59 Cyperaceen (N ): 14 Lepidosperma; 40 Gramineen (N.); 2 Ly- 
kopodiaeeen (Kz.); 9 Farne (Kz.); 21 Laubmoose (llamp.); 19 Leber¬ 
moose (L.); 41 Pilze (Fr.); 23 Liehenen (Fr.); 4 Charen (A. Br.); 
143 Algen (Sond.) Hierauf folgen sehr zahlreiche Nachtrage (p. t99— 
370), besonders zu den Leguminosen, Rhamneen, Polygaleen, Bytt- 
ncriacccn, Proteaceen u. a. 

Taylor besehrieb 23 neue Laubmoose aus Drummond's 
Sammlungen von Swan River (Loiid. Jouru. of Bot. 1845. 
p. 41 u. f.). 

Eiu Kupferwerk über die Flora von Neu Seeland ist von 


Pfianzengeographie während des Jahres 1816. 
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Ha owl herausgegeben worden (Choix de plantes de la Non 
veile-Zelande. Paris, 1846. 53 pag. in gr. 4. u. 30 Tafeln). 

Dieses Werk enthält ausgeführte Beschreibungen von ungefähr 
00 Arten, die grö'ssteotheils schon früher (Jaliresb. f. 18-S4) vom 
Vert’. publicirt waren. Ausserdem ist ein Katalog sän.mtliclier, bis¬ 
her io Neu-Seeland beobachteter Pflanzen beigefügt, dem ich zur 
Vergleichung mit Dieffenbach’s Angaben (Jahresb. f. 1843) die fol¬ 
gende Uebersicht entnehme. Die Gesammtzahl umfasst 512 Phane- 
rogamen, 113 Gefässkryptogamen und 372 Zcllenpflanzen. Familien: 
7 Leguminosen, 5 Rosaceen (3Rubus), 2 Terebinthaceen (Pennantia), 
15Myrtaceen, 7 Halorageen (3Cercodia, 3 Goniocarpus), 20Ona- 
grarien (18 Epilobium, 2 Fuchsia), 1 Linee, 9 Oxalideen, 4 Ge- 
raniaceen (1 Pelargonium), 3 Rutaceen, 1 Euphorbia, 3 Rbamneen, 
11 Pittosporeen (Pittosporum), 2 Sapindaceen (Alectryon, Do- 
donaea), 1 Coriaria, 1 Meliacee (Ilartighsea), 1 Elatine, 1 llyperi- 
cinee, 6 Tiliaceen (3 Elaeocarpus), 3 Stcreuliaceeii (Plagianthus), 

2 Bombaceen (Hoheria), 1 Malvacee, 5 Caryophylleen, 2 Portula- 
ceen, 2 Ficoideen, i Cucurbitacee, 1 Passiflora, 2 Bixineen (Meli- 
cytus), 1 Violacee, 3 Droseraceen, 6 Cruciferen, 11 Kanuneu- 
laceen (7 Ranunculus, 4 Clematis), 2 Magnoliaceen (Drimy's), 
7 Saxifrageen (3 Weinmannia, 1 Carpodetus), 1 Jxerbia, 1 Crassu- 
lacee, 5 Loranthaceen, 10 Corneen (8 Alseuosmia, 2 Corokia), 
9 Araliaceen (3 Panax), 16 Umbelliferen (8 Hydrocotyle); — 

3 Ericeen (Gaultheria), 17 Epacrideen (11 Dracophyllum), 1 Sa- 
potee, 4 Myrsineen (3 Myrsine, 1 Corynocarpus), 2 Primulaceen, 
1 Cyrtandree, 19 Scroph u larin een (14 Veronica), 3 Solaneen, 

4 Convolvulaeeen, 3 Boragineeu, 3 Myoporineen, 1 Verbenacee, 
3 Labiaten, 3 Gentianeen, 3 Apocyneen (Parsonsia), 2 Loganiacecn 
(Geniostoma), 1 Oleinee (Olea), 19 Rubiaceen (11 Coprosma, 

3 Galium), 2 Stylideen, 1 Campanulacee, 5 Lobeliaceen, 2 Goode- 
niacecn, 19 Synanthereen (9 Senecio, 6 Gnaphalium, 6 Celinisia, 

4 Shawia, 5 Cichoraceen); 2 Plantagineen, 2 Protcaceen, 7 Thyme- 
leen, 1 Santalum, 4 Laurineen, 3 Monimieen (2 Hedycaria), 6 Poly- 
goncen, ] Aniarautacee, 6 Chenopodeen, 1 Gunneracee, 6 Urticcen, 
4 Amentaceen (Fagus), 2Piperaceen, 13Coniferen (s. Dieffenb.); 

1 Palme, 1 Pandanee (Freycinctia), 2 Typbacecn, 1 Aroidee, 4 Na- 
jaden, 10 Orchideen, 3 lrideen (Libertia), 2 Smilaccen, 8 Li- 
liaceen (2 Arthropodium, 2 Cordyline, 1 Dracaena, 2 Pliormium, 
Dianella), 9 Junceen (2 Astelia), 1 Restiacee (Leptocarpus), 33 Cy- 
peraceen (lOCarex), 32Grainineen (lOAgrostis, 3Poa, 3 Triti- 
cum, 6 Avenaceen, 3 Paniceen); — 101 Farne (16 Flymenophyl- 
lum, 9 Loinaria, 10 Aspleninni, 10 Pteris, 8 Aspidinin, 7 Polypo¬ 
dium), 9 Lykopodiacccn. — Von Zcllenpflanzen sind bekannt: 79 Laub¬ 
moose, 81 Lebermoose, 78 Li ebenen, 120 Algen, 11 Pilze. 

J. O. Jlooker\s Flora anlarctiea (s. vor. Jahresb. S. 371) 
ist vollendet worden (The Jiolany of Ihe Anlarclie Voyage. 
VoL 1. 2. 571 pag. u. JDSTaf. tu 1. London, 1815—47). 
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Fortsetzung der im vorigen Bericht abgebrochenen Uebcrsicht der 
antarktischen Flora: 12 Umbelliferen(6Azorclla, Bolax, Huanaca, Apium 
Crantzia, Oreomyrrhis, Osmorrhiza), 4 Loranthaceen (Myzodendron), 
7Rubiaceeo(6Galium,Nertera),4VaIeriancen( Valeriana), GOSynanthereen 
(2Chiliotrichum, Aster, 3Erigeron, Lagenophora, 2Baccharis, IMadia, 
Abrotaoella, 2Leptinella, 5Gnaphalium, Melalema, Culcitium, 21 Se- 
nccio, zum Theil Holz bildend, Chevreulia, 4 Nassauvia, 2 Panar- 
gyrum, 2 Chabraea, Macrachacnium, Clarionea, 2 Homoianthus, 

2 Achyrophorus, Taraxacum, Macrorrhynchus, Sonchus, Hieraciuin), 
1 Stylidiee (Forstera), 2 Lobeüaceen (Pratia), 1 Gesneriacee (Mitra- 
ria), 3 Ericcen (2Pernettya, Gaultheria), 1 Epacridee (Lebctantlms), 

3 Gentianecn (Gentiana), 1 Convolvulacee (Calystegia), 1 Boraginee 
(Myosotis), 1 Solanee (Solanum tuberosum, bis zum Chonos-Archi¬ 
pel, so wie auch mit verschiedenen Spielarten von Peru und Chile 
nach Buenos Ayres im wilden Zustande verbreitet), 1 Desfontainee 
(Dcsfontainea auf Stätcn-Laud), 11 Scrophularineen (5 Calceolaria, 
Limosella, 2 Vcronica, 2 Ourisia, Euphrasia), 2 Labiaten (Scutel- 
laria, Stachys), 4 Primulaccen (Primula, Anagallis, 2 Samolus), 
1 Lentibularic (Pinguicula), 1 Plumbaginee (Armeria), 4 Plantagineen 
(Plantago), 4 Polygoncen (Polygonum, 3 Rumex), 2 Chenopodeen 
(Chenopodium), 2 Protcaceen (Embothrium, Lomatia), 3 Santaleen 
(Nanodca, 2 Arjoona), 1 Thymclee (Drapetes), 3 ürticeen (2 Urtica, 
Pilea), 1 Empetree (Empetrum), 4 Cupuliferen (Fagus), 1 Conifere 
(Thuja); — G Orchideen (2 Chloraea, 3Asarca, Codonorchis), 5 Iri- 
decn (3 Sisyrinchium, Syniphyostemon, Tapeinia), 3 Smilaceen 
(2 Callixcnc, Philesia), 1 Astelice (Astelia), 7 Junceen (2Rostkovia, 
3 Juncus, 2 Luzula), 2 Juncagineen (Tetroncium, Triglochin), 1 Re- 
stiacee (Gaimardia), 22 Cyperaceen (Orcobolus, Eleocharis, lso- 
lepis, 2 Chaetospora, Carpha, 12 Carcx, 4 Uncinia), 44 Gramineen 
(Alopccurus, Phleum, Mühlenbergia, 6 Agrostis, Polypogon, Arundo, 
Hierochloa, 6 Aira, Trisetum, Avcna, 3Poa, 2Triodia, 11 Festuca, 
Dactylis, Catabrosa, Broinus, Elymus, 2 Hordeum, Triticum, Lo- 
lium); — 22 Farne (8 Hymenophyllum, 2 Tricbomanes, Cystopteris, 
3 Aspidium, Asplenium, 2 Lomaria, Grammitis, 2 Gleichenia, Sclii- 
zaea, Botrychium), 2 Lykopodiacecn (Lycopodium), 1 Marsileacee 
(Azolla). ln den Nachträgen: 1 Ranunculacee^ (Hamadryas), 1 Caryo- 
phyllec (Lyallia, eine holzige, dichte mit einzigen imbricirten Blät¬ 
tern bedeckte, Rasen bildende Pflanze von Kerguelens-Land), 1 Chcno- 
podee (Blitum). — Die Gesammtzabl der zwischen 45° und 64° S. 
Br. gefundenen Gcfisspflaozen beträgt 366 Arten (nämlich 250 Diko- 
tyledonen, 91 Monokotyledonen und 25 Kryptogamen. Den Beschluss 
machen die sorgfältig berücksichtigten Zcllenpflanzen: 122 Laubmoose, 
bcarb. von Wilson und II., 94 Lebermoose, von Taylor und H., 113 Li- 
chenen, l iGAlgen, 122 von Elirenberg bestimmteDiatomeen, 27Pilze, 
bearb. von Berkeley (vergl. Jahrcsb. f. 1844). 


Gedruckt bei den Ccbr. Ungcr in Berlin. 


